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10. JAHRGANG NR.7, S.125-148 JULI 1940 

In sämtlichen Au/sät zell lJandelt es ., ich um die persönlichen A m ichtCi/ der Verfaher und Ilich t 11m Anschauungen 
diell stlicher StelleIl 

Der erweiterte Selbstschutz 
im Betriebe der Deutschen Reichsbank 
Anton We h r I e, Berlin 

A. Überblick 
Nachdem seit Erb!) des Luftschutzgesetzes \ ' 0111 

26. 6. 1935 fünf Jahre verstrichen sinll, ist es viel­
leicht für manchen von Interesse, einmal an einem 
konkreten Beispiel einen ,Überblick über die Arbeit 
Zu bekommen, die auf dem Gebiet des e rweit erten 
Selbstschutzes in einem großen Bankinstitut uelei -
stet werden mußte. L . 

B. Durchfüh rung des erweiterten Selbs tschutzes bei 
der Deutschen Reichsbank 

a) Auf bau 
Die in den nachstehenden Abschnitten bchandel­

ten Luftschutzmaßnahmen der Deutschen Reichs­
bank sin d nicht nur bei der Reichsbank in Berlin, 
die a lle rdings im fol,gendcn im lV\ittclpunkt der Be­
trachtungen stehen wi rd, sonde rn auch bci dcn Hun­
derten von Bankanstalten im Reiche in organisato · 
rischcr und baulicher Hinsicht nahezu rest los durch-

Bild t. Umge hungsflur in de r LS-Raumanlage. 

geführt . Dieses Ergeb nis, das eine jahrelange müh­
same Kleina rbeit in sich schl-i eßt, war nur möglich, 
Weil das Reichsbankdirektorium schon VOr dem Er-
1~.ß des Luftschutzgese tzes das ,größte Vershindnis 
fur die Notwendigkeit ziviler Luftschutzmaßnahmen 
zeigte, und weil vor allem die Bearbcitunj! aller 
Luftschutzfragen durch einen für diese Aufgaben 
freigeste llten geeigneten Beamten e rfolgte. 

Sehon im J ah re 1934 wurde mit der Ausbi lduna 
VOn rund 1000 Gcfolgsehaft sangehörigen der Reichs­
hauptbank Berlin durch den Reichsluftschutzbund 
begonnen. Bald darauf, und zwar noch vor dem Er­
laß des Luftschutzgese tzes, wurden .,A l1 g e m ein e 
Richtlinien für dieOr ga ni sa tionund 

die Durchführuna zivil e r Luftschutz ­
maf)nahlllen bei L den Dienststellen 
der R cichshauptbank und den Bank ­
ans tal tell im R e ich e" herausgegeben und de n 
ill Fral!e kommenden Gcfolaschaftsat1<fehöri<1en aus­
gchiin~li gL Diesc Richtlinie; erleic'hte~ten a~ch den 
Leitern der Bankanstalten und dcn mit dcr Dureh­
fi.ihrung der Luftschutzmaßnahmen beauftragten Be ­
triebsluftschutzlcitern ihre anfangs nicht imm er 
leichte Arbeit. Gleichzeitig erfolgte die Ii erausaabi.' 
eines eigenen Betriebsluftschutzplanes, der die ' Ge ­
wühl' für eine einheitliche Oraanisation und di e 
gleichmii ßige Du rchführung aller L Luftschu tzma ßnah · 
men bei den Bankanstalten im Reiche gab. 
~ach dcm Erlaß des LuftschutzQesetzes bzw. nach 

Herausga be der VorLiufiQen Orts;\Ilweisung für den 
Luftsch'utz der Zivilbe'Völkerunj! (Abschnitt V : 
Richtlinien für die DurehführunQ des erweiterten 
Selbstschutzes im Luftschutz) wu~den die bis dahin 
getroffenen :\1aßnahmen überprüft und dort, wo es 

Aufnahmen der Rei chs ba nk (1 5) 
Bild 2. Richtungshinweise zu deo Einzelräumen. 

notwendig war, umges taltet und erweitert . Di e 
Durchführungsbestimmungen zum Luftsehutzgesetz 
vom 4. 5. 1937 machten dann einen !\'eudruck der 
R ich tlinien erforderlich. 

Nach dem Erlaß der LDv. 755 \"om 11. 11. l!J3H 
mußten die bereits in zweiter Auflage herausgege­
benen Richtlinien ersetzt werden. Von der Auf­
s tellung besonderer Richtlinien wurde aber abge ­
sehen ; dafür erhielten die einzelnen Ziffern der 
LDv. 755 gen aue Dienstanweisungen der Reichsbank 
für die DurchführunQ des erweite rten Selbstschutzes 
in ihren Dienstgebüuden. Diese Richtlinien erfuhren 
eine wesentliche Erweite rung durch die Beifügung 
nachstehend verzeichneter An la g e n : 
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Zusammenstellung der hauptsiieh· 
liehsten :\ufgaben flir die Einsatz­
gru ppe. 
.\\ erkblatt Liber die Ilandhabung 
und \\ 'artung der C;l>.Ill<lsken (S­
. \\askcn). 
\\erkblatt i.iber die Bl'handlung \"lJl1 

Fcul'rliischschLiuchen lind Einstell­
sp ritz eIl. 
.\\erkblatt übcr Bnl.lldhl'kiimpfung. 
.\\uster l'lI1cr Luftschutzraumord­
nung . 
. \\al)nahmen zur Sicherung der bei 
einem Luftangriff in den Geschiifts-
riiumen vorhandenen Gelder und 
sonstigen Werte. 
.\\erkblatt über das Verhalten der 
Bewohner bei Luftangriffen . 

\'on diesen Anla\.!en wurden Sonderdrucke für die 
Angehörigen der Eins".tzgruppe und die \Vohnungs· 
in haber angefertigt. 

Die von de r Reichsbank für ihre Zwecke er· 
giinzte LOv. 755 wurde vom Reichsminis ter der 

Bild 5. Blick in eine innere Gasschleusc, von der vier LS pRäume abgehen. 
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Bild 7. Teilansicht einer Lultkammer. 

Luftfahrt und Oberbefehlshaber der Luftwaffe ae­
Ilehmigt. Die Be tri e b s I u f t s c hut z pi ii 11 e 
wurden neu gcfaßt und durch Erlasse des Reichs­
ministers der Luftfahrt und Oberbefehlshabers der 
Luftwaffe und des Reichsführers H und Chefs der 
Deutschen Polizei im Reichsministerium des Innern 
als für die Reichsbank gültig anerkannt. 

V on den sonstigen rein organisatorisL:hen Einrieh­
(unllen seien noch erwiihnt die I-:artei für die An­
ge h~i rigen der Einsatzgruppe und di e Kartei zur Er­
tas <; ung und I-: ontrolle der gesamten Luftsehutzau s­
ri.istungs- und Ausstattungsgegensbinde, die sich 
bei de III der Praxi s als recht wertvoll erwiesen 
haben . 

b) Ausbildung 

V on Zeit zu Zeit werden in eigenen Ausbil­
dungsriiumen L ehr g ii n g e zur Aneignung und 
Ve rticfung des auch beim Luftschutz notwendi­
aen theoretischen und handwerklichen I-:önnens 
c.lurehgcführt. Alle Angehörigen der 1.100 Mann 
s tarken Einsa tzgruppe werden nach Möglichkeit 
jiihrlich in einem "A ll ge m ein - L ehr g an g" 
mit den G rundbeg riffen und Aufgaben des zivilen 
Luftschutzes, und zwar insbesondere mit denen des 
e rweiterten Selbstschutzes , vertraut gemacht. 

Zu den Allgemein· Lehrgiingen treten die Fa eh -
L ehr g ii. n g e für die Angehörigen der Betriebs­
feuerwehr und des Betriebssan-itätstrupps. Sie dau­
ern eine ganze Woche und werden, oft in Form von 
Parallel-Lehrgängen, tiiglich von 8,30 bis 13,00 Uhr 
mit einer halbstündigen Pause durchgeführt. Die 

Bild 6. Inneneinrichtung eines Lultschulzraumes. 



Unterrichtsdauer für die einzelnen Themen betrügt 
e!nsehließlieh der stets abzuhaltenden praktischen 
Übungen zwei Stunden. Am Ende des Lehrganges, 
das ist jeweils am Sonnabend. hat jeder an der 
Ausbildun.(! beteili~te Lehrer Gelegenheit, den Lehr­
stoff kurz zu wiederholen und durch Frage und 
Antwort festzustellen, ob und inwieweit die Lehr­
gangsteilnehmer den behandelten Stoff verstanden 
hab~n. 

Von den Angehörigen der Bereitschaftsgruppe 
werden 20 v. H. als Auffi.illreserve zur Luftschutz­
dienstpflicht herangezogen und in "U r z I ehr -
g ü n gen mit den .I\\aßn ahmen des erweiterten 
Selbstschutzes vertraut gemacht. 

eher die bei der Ausbildung verwendeten Gas ­
m a s k e n ist folgendes erwähnenswert: \Viihrend 
anfünglieh besondere Ausbildungsmasken (S-Mas­
ken) benutzt wurden, werden jetzt die Dienstmas­
ken (ebenfalls S-Masken) von den Lehrgangsteil ­
nehmern mitgebracht. Dadurch wird das zeitrau­
bende Verpassen der Gasmasken vermieden. Trotz­
dem muß natürlich der Lehrer sich um den dichten 
Sitz der Maske jedes einzelnen Triigers kümmern, 
Um bei der nachfolgenden Dichtprüfung im j'v\a sken ­
prüfraum der Schule keinen Ausfall zu haben . .Tede 

Bild 8. Belehlsstelle (Durch gabe fenster zum Raum der Fernsprecher) . 

Gasmaske wird. sobald sie den Besitzer wechselt 
oder zur "Kammer" gegeben wird, im Gasmasken­
Desinfcktionsschrank mit Formalin und Ammoniak 
entseucht und vom Gcriitewart eingehend durch-
geprüft. . 

Eine nicht immer leiehte Aufgabe war früher das 
Heraussuchen und Wiederfindel~ der einmal verpaß­
ten Gasmasken, vor allem dann, wenn sich die Gas­
maskenübungen a uf mehrere Ta~e erstreekten und 
ZWischendurch eine Reinigung mit Chinosol nicht 
möglich war. In der ersten Zeit wurden die auch 
sonst üblichen Anhiingezcttcl benutzt. Abgesehen 
davon, daß diese mehr oder weniger kunstvoll an­
gebrachten Zettel beim Auf- und Absetzen der 
Masken hinderlich waren, entstand auch ein erheb­
licher Verbrauch an diesen Kennzeichen. 0; ach vie­
len Ver1>uchen wurde folgende Lösung gefunden: 

Je 25 S-Masken (eine Gruppe) wurden an den 
unteren Teilen der Ansatzstücke mit den Zahlen 
1 bis 25 versehen, und zwar je eine Gruppe in gel­
ber, grüner, roter und weißer Ölfarbe. Diese 25 Gas­
lllasken jeder Gruppe wurden so eingeteilt. daß 
~u Nr. 1 und 2 Gasmasken Größe 1. zu 24 und 25 
Solche der Größe 3 genommen wurden. Die Gas­
maske .. N r. 3 bis 23 waren Masken der Größe 2. 
A.uf diese Weise wurden nicht nur eindeutige Kenn­
zeichen für den Maskentriiger geschaffen. auch das 

Bild 9. Rettu~sstene (Arzt raum). 

I Ieraussuchen bestimmter Maskengrößen wurde da­
durch wesentlich erleichtert. 

Für die Unterrichtung der Angehörigen des Sa­
nihitstrupps werden neben dem zur Verwendung 
gelangenden Sanitütsgerät (LS-Hausapotheke. LS­
Verbandkasten. LS - Sanitätstasche und LS - Gas­
t·asche) Lehrmittel und Moula~en des Deutschen 
I h 'gienemuseums benutzt. 

'I~ allen Dienstaebiiuden werden von Zeit zu Zeit 
mit den Angehö~i(!en sowohl der Einsatz- als auch 
der Berei tscha ftsg'ruppe Pla nspielc dureh~cfüh rt. 

C. Ausrüstung und Ausstattung 

Di e rech tzeitige und vorsch riftsmiißige Ausrüstung 
\'on insgesamt 6700 Angehörigen der Einsatzgruppe 
bei den Dienststellen der Rei·:::hsha.uptbank und bei 
den Bankanstalten im Reiche war schon wegen des 
L 'm f::t ngs der zu beschaffenden Ausrüstungsgegen­
s tiinde eine recht schwierige Aufgabe. Das Reichs­
l?ankdirektorium traf jedoch so rechtzeitig die er­
forderlichen .'v\aßnahmen. daß die Ausri.istung der 
I': insa tzkrüfte zum größten Teil schon beendet war. 
als noeh zahlreiche ES-Betriebe sich mit der na­
mentlichen Aufstellung der Einsatzkräfte beschäf­
tigten. 

C Das Hauptinteresse wurde nach dem Kauf der 
S-i\ \ asken zunächst der Beschaffung der San i­
t ii t sau s r ü s tun g zugewandt. Da aber das be­
reitgestellte Sanitätsmaterial bei .Übungen nicht 
benutzt werden darf, mußte noch besonderes Sani­
tätsma terial für Übungszwecke beschafft werden. 
Sanitätsmaterial. das bei größeren Übungen stets 
gebraucht wird, wurde in handlichen Kästen aufbe-

Bild 10. Rellungsstene (Schwerkrankenraum). 
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wahrt und den Sanihitstrupps zu Ubu ngsz \\' e(;ken 
zugeteilt. Auch für die Saniüitstaschen wurde 
Übungsmateria l vorgesehen. Für den Gebr:luch der 
in den Sanitäts taschen, LS-Hausapotheken , LS-Ver­
bandkästen und LS-Gastaschen enthaltenen Medi­
kamente und Heilmittel wurde eine besondere A n­
weisung gedruckt und jedem Angehörigen des lk ­
triebs-Sanihi tstrupps ausgeh~indigt. 

Den Angehörigen der Ei nsatzgru ppe stellt die 
Reichsbank laufend U n t e r r ich t s m a te r i a I 
zur Verfügung. Das im Verlage Gasschutz und Luft ­
schutz herausgegebene I Tcftchen "Die wichtigsten 
Luftschutz r5 ebote und ihre Erliiuterunoen" der von 
der Auer-Gesellschaft herausgegebel~ "Leitfaden 
für den Gerätewart" und das durch die Muthsche 
Verlagsbuchhandlung in Stuttgart nunmehr in drit ­
ter, verbesserter Auflage herausgegebene "Dr. 
ßaur's Samariterbüchlcin" haben gute Dienst L.: ge ­
leistet. Sie bieten vor a ll em eine nieht ZLl unter ­
schätzende Erleichterung bei der praktischen Aus­
bildung. 

Die B e tri e b s f e u e I' weh r wu rcl e berei ts vOr 
drei Jahren mit Einstellspritzen mit .=; m langen. 
gummier ten HanfsehbuchL.:n 25 mm I. \ IV. und 0 -
Kupplung ausgest,l ttet. Die o rgan isa torische Einhei t 
ist der 50 Mann s tarke Löschtrupp, der über zwei 
Großlöschkarren mit vollstiindiger Ausrüstung \'(;1' ­

fügt. 

Bild 12. Aufenthalt.raum für den Fachtrupp. 
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Bild 11. Rettung.stelle (Aufenthaltsraum für den 
Sanitätstrupp mit Durchblick in den Leicht­
krankenraum). 

Lm diL.: \'erschiedenen G lied e­
rungen der Ein s a tz g ru p p e 
au:h nach außen hin kenntlich zu 
machen. haben die Betriebsluft­
sehutzkiter. Stellvertreter lind 
Melder graue Schutzanzüge und 
graue LS-He lme, die Angehörigen 
der Betriebsfeuerwehr schwelrze 
Schutzanzüge und schwa rze LS­
Il e lme. die Angehöri c1 en der Faeh ­
trupps ("abcltrupp,'" Rohrtrupp. 
Bautrupp und Reinigungstrupp) 
blaue Schutzanzüge und blaue LS­
Helme erhalten. < 

Den miinnlichen Angehörigen 
des Betriebss<lnitätstrupps wurden 
ebenfalls rJra ue Sehutzanzü'lc den 
weibliehel~ weiße Kittel mtt brei ­
ecktüchern a ls Kopfbedeck ung zu­
!ietei l t. 
< Es wu rde ferner ein 16 i\\anl1 
stuker Gasspür- und Entgiftungs­

trupp aufgestellt und vollshindig ausgerüstet. Er 
verfügt zur Zeit über fünf Gasspürgeräte. 

Den im Erweiterunusbau untergebrachten Fa<.:h­
trupps (je ein Führer ' und zwölf ' j\'\ann) fallen im 
Gefahrenfalle besonders wichtige Aufgaben auf dem 
Gebiete der Sehaclenbeseitigung usw. ~u, cla sich hi er 
die Kraftzentralcn, ausgedehnte Sehwa<.:hstrom-. 
Aufzugs- und R ohrp osta ;llagen befinden. Zur Be­
kämpfung etwa entstehender Kabclbr~ind c verfügen 
die Trupps i.iber ausreichende Sehaumlösehgeriite. 

In laufend abgehaltenen Aus I' i.i s tun g s a p -
pell e n werden diL.: Pflege der Ausrüstungsgcgen­
stüncle, deren o rdnungsgemiiße Verte ilung us\\' o 
i.iberpri.ift. 

D . Baulicher Luftschutz 

Bereits im Dezember 1935 wurclen bei allen B"nk­
ansta lten ErhebuncJen darüber anrJestellt wclche 
"eller sich für de~ Ausbau zu L~~fts<.:l1Lltzriiul1len 
eiQnen . Von der VerwendullQ der Tresore h:" t d,IS 
Reichsbankdirektorium nach ~ing ehenden Erwiigun­
gen abgesehen. 

Mit dem Aus bau cler Luftschutzriil.lme. und 
zwar zunächst in den Dienstgebiiuclen der LS-Orte 
I. und 11. Ordnung. kon nte jedoch erst begonnen 
werden. als die Ersten Ausführungsbestimmungen 
zu m § 1 der Zweiten Durchfi.ihrungsverodnung 

Bild 13. Aufenthaltsraum für den Fachtrupp mit Blick in die Geräteräume. 



Bild 14. Betriebsfeuerwehr mit Löschkarren. 

Zum Luftschutzgesetz (Schutzraumbestimmungen) 
VOm 4. 5. 1937 Klarheit über die Durchführung der 
Bauvorhaben gebracht hatten. Die in den Dienst­
gebüuden der Reichsbank vorhandenen KeIlerräume 
waren durchweg so groß, daß bis auf drei FäHe 
von dem Einbau künstlicher Beli.iftungsanlagen ab­
gesehen werden konnte. Die Kosten waren recht 
verschieden. Die Gründe hierfür liegen in der mehr 
oder weniger günstigen Lage der KeIIer6iume und 
dem dadurch bedingten Verbrauch von gas- und 
spli ttersicheren Raumabschlüssen, Verstärken der 
W~inde, Decken usw. Sie betrugen für den end­
gültigen Ausbau je Schutzsuchenden 56,- bis 90,­
Reichsmark. 

N ach dem Erlaß der Neunten Durchführungsver­
ordnung zum Luftschutzgesetz vom 17. 8. 1939 
wurde der Ausbau von Luftschutzriiumen auch in 
den übrigen Dienstgebäuden der Deutschen Reichs­
bank in endgültiger und - soweit dies nicht mög­
lich war - in behelfsmäßiger Form durchgeführt. 

Bei der Planung und dem Ausbau der für 
5000 Sehutzsuchende vorgesehenen Luftschutzraum­
anlage im Erweiterungsbau der Deutschen Reichs­
bank in Berlin ergaben sich schwierige Probleme, 
die ohne Rückgriffe auf Vorbilder zufriedenstellend 
gelöst werden mußten. ]n der baulichen Gestaltung 
ist aHes getan worden, um den Gcfolgschaftsange­
hörigen sowie betriebs fremden Personen den größt­
möglichen Schutz zu gewährleisten. So sind selbst 
die Umgehungsflure der Hauptanlage gas s ich er, 
da die Gasschleusen den sechs Treppenabgängen 
vorgelagert sind. Die einzelnen Räume sind unter­
einande r durch gassichere Fluchttüren verbunden. 
Die gesamte Anlage ist einmal an die K li m a - An · 
la g e angeschlossen und kann im Winter mit war­
mer, im Sommer mit kalter Luft beschickt werden. 
Sie erhält zum andern, sobald sie bezogen wird, ge· 
filterte Frischluft durch vier Lu f t kam m ern. 
Jede dieser Luftkammern drückt in der Minute bis 
Zu 100 m" kampfstofffrcie Luft in die Luftschutz­
raumanlage. Bei Ausfall einer der Luftkammern steI­
len die noch· verbleibenden drei eine ausreichende 
Frischluftzufuhr siche r. ] n einer Reihe von LS-Räu­
men befinden sich Was S erz a p f s tell e n, in 
allen Räumen aber gefüllte Frischwasserbeh~i1ter für 
den Fall, daß die Wasserleitung versagen sollte. Die 
Re 1 e u c h tun g der R ~iume ist dreifach gesichert. 
Für je 20 Schutzsuchende ist ein Not abo r t vor­
handen. 

Besonde re LS-Riiume si nd der Bctriebsfcuerwehr 
und den Fachtrupps vorbehalten. Neben dem für 
den Einsatz erforderlichen Geriit, z. B. in dem Auf­
enthaltsraum der Betriebsfeuerwehr, sind Bettcn 
aufgestellt. Im Fachtruppraum liege n die persön­
liche Ausrüstung für Führer und Miinner sowie das 

Bild 15. Gasspür- und Enl~iftungstrupp. 

gesamte Werkzeug und Material zur Schadenbesei­
tigung jederzeit griffbereit. 

Umfangreiche Vorkehrungen waren notwendig, 
um eine schnelle und möglichst weitgehende Kr a n -
k e nb e ha n d I u n g sicherzustellen. Diese Be­
handlung setzt schon in den einzelnen LS-Räumen 
durch die dort eingeteilten Angehörigen des Sani­
tii tstrupps ein, denen neben den in den Sanitäts­
taschen befindlichen Verbandstoffen usw. eine LS­
Il ausapotheke zur Verfügung steh t. Diejenigen 
K ranken , die in den LS-Räumen nicht behande! t 
werden können, werden in der vom Betriebsarzt 
der Deutschen Reichsbank geleiteten eigenen Ret­
tungsstelle ärztlich betreut. D or t befinden sicb 
neben dem Aufnahmeraum getrenn te Auskleide-, 
Dusch- und Baderäume sowie Ankleideräume für 
kampfstofferkrankte Münner und Frauen, ein be­
sonderer Untersuchungsraum für den Arzt, ein 
Raum für Schwerkranke mit der Möglichkeit aus.­
reichender Sauerstoffbehandlung, ein Raum für 
Leichtkranke und der Aufenthaltsraum für den zum 
Einsatz außerhalb der Luftschutzraumanlage vor­
gesehenen Sanitätstrupp. 

Die Betriebs - B e feh 1 s s tell e besitzt eine 
eigene Fernsprech- und Kommandoanlage. Daselbst 
besteht auch die Möglichkeit, sich in die Laut­
sprechanlage einzuschalten, um Befehle allgemeiner 
Natur durchzugeben_ Die in einem anderen Teile 
der LS-Raumanlage befindliche Ausweichstelle ver­
fügt über die gleichen Apparate. 

Die sicherste Luftschutzraumanlage hat ihren 
Zweck verfehlt, wenn die Gefolgschaft diese nur 
auf umständlichen Wegen und deshalb womöglich 
zu sprit erreicht. Ein verantwortungsbewußter Be­
triebsluftschutzleiter kann sich nicht damit begnü­
gen, in der Unterbringung der ihm anvertrauten 
Gefolgschaft alles getan zu haben, er muß auch da · 
für sorgen, daß die Schutzsuchenden die für sie be­
stimmten Räume möglichst schnell erreichen. Zu 
diesem Zweck mußte ein bis ins kleinste festgeleg­
ter R ü u m u n g s p 1 a n aufgestellt werden. Hier 
war zunächst wichtig, eine möglichst gleichmäßige 
Belastung der Treppen zu erreichen und dann ein 
Durcheinanderlaufen innerhalb der Luftschutzraum­
anlage zu vermeiden. Das crste wurde erreicht, in­
dem in jedem Geschoß für genau bestimmte Räume 
eine bestimmte Treppe festgelegt wurde. Das 
Durcheinanderlaufen wurde vermieden, indem einer 
Gruppe jeweils solche Luftschutzräumc zugewiesen 
wurden, die unmittelbar an dem Abgang der betref­
fcnden Treppe lagen. Das Auffinden der Luft­
schutzriiume wird durch die K e n n z e ich nun g 
cl e r Weg e mit Hilfe verschiedenfarbiger Pfeile 
auf leuchtender Unterlage erleichtert. Von den 
Dienstriiumen bis zu den Türen eier jeweils zuge-

129 



wiescncn Luftschutzräume is t der Weg durch Pfeile 
mit ein- und derselben Fa rbe gekennzeichnet. Damit 
ist ein schnelles Auffin den der LS-Riium e gewähr­
leiste t. Bisher abgeha ltene Ü bungen haben gezeigt, 
daß die Räumung des gesamten g roßen Geb~iudes 
in nich t ganz 10 M inuten durchgeführ t werden kann , 
Bei den künftig noch durchzuführenden Räumungs­
übungen werden s ich ohne Zweifel noch bessere 
Zeiten erzielen lassen. 

Organisation, Ausbildung, Ausrüstun cl und bau­
liche Luftschutzm aßnahmen innerhalb "de r D eu t ­
schen Reichsbank s tehen vor einem gewissen Ab­
schluß. 

Dau ernde Übungen , sowohl innerhalb der Trupps 
als auch im Zusammenwirken mit der (lesamten Ge­
folgsch aft , müssen das Gelernte vcrti~fcn und den 
Einsatzkrä ft en jene Sicherheit des I-Iandelns geben, 
die a ll ein den Erfolg siche rste llt. 

Luftschutz in den Niederlanden, in Belgien und Luxemburg 
Heinz-Günther Me h I I Mitglied der SchrittwaItung 

11. Belgien 
Geschichtliche Entwicklung und gesetzliche Grundlagen 

Auch in Belgien li egcn dic An fän ge des zivi lcn Luft­
schutzcs ziemli ch wcit zurü ck. Es ist mög li ch, daß di e 
Ei ndrückc dcs Weltkrieges, der vor 25 Jahren üb er das 
Land hinweggi ng und in se inem Ver la ufe erstmals die 
steigende Bedeutung der Luftwaffe für di e Kri egfüh­
rung aufzeigte, hi erfür wesentlich mitbestimmend waren 
un d die vera ntwo rtli chen Stell cn der Staatsführung ver­
anlaßten, a uch di esem neuen Tei lc der Landcsvcrtei­
digung ihr A ugenmerk zuzuwenden . D enn oc h blieb a bcr 
di eses Intercsse zunächst im wesent li chen a uf die be­
tei li gten Amtsste ll en beschränkt di e s ich a uß erd em 
in erster Linie den rein behördli chen A ufflabe n zu­
wandten, während di e Bevö lker un g se lbs t trotz de r ihr 
schon frühzeitig und za hlreich geboten en Schauvorfü h­
rungen noch la nge, ja zum T e il sogar bis in die letzte 
Zeit hinei n, tei ls ab lehnend, teil s teilnahmslos abseits­
stand . 

Die erste Arbeit für den belgischen zivi len Luftschutz 
vollzog sich somit mehr in der Sti ll e, ein. Umstand, der 
sich - wie heute zurückb lickend fes tges telJt werden 
kann - eher vorteilhaft a ls nac h tei li g auf das Ergebn is 
auswirkte. Di e von den betei ligten Stel len geleiste te 
Pioniera rbeit aber wurde ri chtun gwei se nd für di e ge­
samte spä tere En tw ic klun g in diesem Lande. 

Die ersten zuverl äss igen Nac hri chten sta mm en bere its 
nus dem Jahre 1931. Im A nsc hluß a n größere militä­
rische Luftabwehrübun gen im Raume der belgisc hen 
Kana lküste, di e im Sep temb er ]93 1 unter der Leitun g 
des Generals Va n d e p u t te ,durchgeführt wurden und 
an denen unter anderen Fo rm a ti onen a uch das "Flu g­
nbwehrregiment ßrüssel" teiln ahm, wurden erstmals in 
der belgisehen Presse Einzelhe iten über Lu f t s c hut z­
pI ä n e für di e belgische Ha upts ta,dt mitgeteilt. Nach 
diesen Berichten1) ha tten sich bereits da mals di e zu­
ständigen militä rischen Ste ll en mit der Stadt ve rwa ltung 
von Brüssel in Verbindung gesetz t, um üb er gemei nsam 
durch zuführende Luftschutzmaßnahmen zu bera ten , 
deren tatkräftige V orbereitung sofort nach der Rü ck­
kehr des Flugabwetlrregiments von den genannten 
übungen in Angriff gen.ommen werden so llte. Die be­
sonders luftge fährdeten Teile der H a,uptstad t wurden 
zu diesem Zwecke erkund et und a uf ein em Plan ver­
merkt. 

V on wesentlich größerer Bedeutung war jedoch dic 
Meldun g, daß bereits zu jener Zeit drei von der Re­
gierung schon früher ei ngesctz te "G e, m i s c h t e 
Kom m iss i o n e n" bestanden 2

), die s ich nach e inem 
genau festgelegten Arbeitsplan mit den Fragen des Ein­
zel- und Sammelgasschutzes, des A larmdi enstcs und ,des 
Luftschutzsanitätsdienstes befaß ten und unter Mitwir­
kun g des B e l gisc h e n R ote n Kreuzes unter 
seinem damaligen Präsi denten D r 0 n s a I' d der Regie­
rung zu unterbreitende Vorschläge ausarbeiten soll ten . 
Als ers tes E rgebnis zeitigten die Beratungen in den ge­
nannten Kommissionen di e tJbernahm e des Luftschutz­
sanitäts- und des Entgi ftun gsdi enstes durch da s Bel­
gische Rote Kreuz, das zu diesem Zwecke seinen Aus­
bi I dun g s p I a n entsprec,hend erweiterte und a uch 
eine diesbezügliche Druckschrift herausgab, di e schon 
in kurzer Zeit drei Au fl agen erlebte, Weitere be­
merkenswerte Ergebnisse waren der Hinweis a uf die 
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sc hon dam a ls im Gangc befindlichen Vorarbeiten zur 
Sl: haffun g cines wirksamcn V 0 I k s gas s c hut z g e­
I' ä tc sund dic e rsten Eriirtcrun gen der R ii u m u 11 g s­
fra g c Im Luftschutz, dlc - in ihrer Bedeutung, wie 
weltcr lJ1lten noch nii hcr a usgeführt wird, un zwei fel­
ha lt c rllcbl ich üb ersc hä tzt - hin sichtlich dcr für sie 
bcstehcndcn und der dur ch sie geQc benenfa ll s hervorge­
rut cncn Schwierigkciten durchaus zutrdfend bcwcrte t 
wurde. 

:-Jcben dem Belgischcn Roten Krcuz bctätigtc sich 
gleic htall s sc hon zu jener Zeit noch ein e wei tcrc zivile 
Organisation im Luftschutz, die "U ni 0 n C i y i q u e 
B c I g c", kurz UCB, gc nannt, dic in gewissc m Si nne 
a ls cinc Art belgischer "Techn ischer Nothilfe" bezc ich ­
net wordcn ist, wenn a uch di ose r Vergleich nicht das 
Richtigc trifft, da weitgchende Unterschi ede organi sa­
tOJ"Jscher Art wie a uch hin sichtlich des bea rb ei te ten 
Aufgabcngc bietes, der perso nellen Zusammensctzung 
usw. b~s tehen ; das Hauptgewicht der Tä ti gkeit die­
ses, frelwJlli gen Zusa mmenschlusses von Bürge rn alle r 
Stande und Berufe zur Hilfeleistun g bei öffentlichen 
Notständen lag nämlich von jeher auf der rein cha rita­
tiven Se ite. 

A ls der Generalrat der UCB, am 15, Dcze mb er 193 1 
"angesichts der Unsicherh eit der politischen Lage" -
a ll e Versuche zu ei ner wirksamen intern at iona len Ab­
rüstun g waren ja bereits da ma ls er fo lglos im Sande ver­
la ufen - den Beschluß faßte, der Bevölkerung in einer 
großzügigen A uf k I ä run g s akt ion di e ihr im 
Kriegsfalle aus der Luft drohenden Gefahren, insbeson­
dere die von ae rochemischen A ngr iffen, und d ie ihr zur 
Verfü~ung stehen den Schutzmög li chkeiten aufzuzei gen, 
traf di eser Beschluß eine für ein e dera rti g umfassende 
A~fg~be zunäch.s t völlig. unvo rb ereitete Organisa tion. 
Mit I'euerelfer gJll g man Jedoch, trotz ma ncher sich ent­
gegenstell ender Schwierigkeiten, an di e A rb ei t, di e vor 
a!lem fo lge nd e <:;ebi ete umfaßte : Aufklärung und Er­
Ziehung der Bevolkerung mit a ll en gee igne t erschei nen­
dcn und zur Verfügung stehend en Mitteln, um sie mit 
der Luftgefahr ver traut zu machen und sic von ,der 
Wirksamkeit rechtzei ti g ge tro ffener zweckentsprec hen­
der Schutzmaßnahm en zu üb erze uge n ; Sichers telJung 
ein es geeigneten V o lksgasschutzes durch entsprechende 
Auffo rd e run g a n di e in Frage ko mm end en s taat lichen 
und ko mmun a len Dienstste ll en, an die insbeso ndere das 
Ersuchen ger ichtet wurd e, durch gesetzge ber ische Maß­
nahmen auf dies em Gebiete di e unbedingt erforderlic he 
Or,dnun g zu scha ff en. Hinsichtlich dcs Gasschutzes wa r 
übrigens die treiben de Kraft der Ge nera lsekretär der 
UCB" Ad ri en va n d e r B r u c h. 

Um den belgischen ziv il en Luftschutz ha t sich die 
UCB. hervorragend e Verdienste erworben; ,da sie sämt­
~i~h . in ~as Gebiet der A ufklärung und A usbildun g der 
ZlvJlbevolkerun g fall en, so ll wci ter unten in dem en t­
sprechend en A bschnitt di eser Darstellung näher darauf 
eingega nge n werden. 

Wie aus dem vorstehenden bereits hervo rgeht, se tzte 
sich di e b elgisehe Tag es pr es se ebenfall s frühzeitig 
weitgehend für den Luftschutz ein, indem sie be i sich 
bi etend en An lässen bereitwillig und ausführlich über 
di,es.es für ihre Leser trotz der Weltkriegserl ebnisse 
vo lli g neue Gebiet berichtete. Hi,er dürfte übrigens auch 

1) Veröffentlic ht in "La Wallon ie", Lütti ch , vo m 7, Oktobe r 1931. 
2) Nae h .. Ncptun e" . Antwerpen, vom t9 , Oktobe r 1931. 



das Beispiel des bekannten belgischen Sozialistenfüh­
rers d eHr 0 u c k c re seine Wirkung nicht verfehlt 
~aben , der - sehr im Gegensatz zu seinen Gesinnungs­
freunden in anderen Ländern , z. B. in Dänemark") -
die Hestrebungen, di e auf e in en sorgfältigen und trotz­
dem beschleunigten Ausbau eines wirksamen zivilen 
Luftsc hutzes abzielten, nach Kräften unterstützte. Da 
jedoc h ein Luftschutzgesetz, das j cdermann zur Mit­
arbeit verpflichtete, noch nicht vorhanden wal', standen 
in den Pressedarstellungen naturgemäß die be hör d ­
li c h e n A uf gab e n und Leistungen mehr im Vor­
dergrund des Interesses, und es nimmt daher nicht w ei­
ter \\ 'undcr. wenn in jencr Zeit Bcr ie hte über die Vor­
bereitungsarbeiten an der Volksgasmaske oder über die 
bchö rdliche, insbesondere die polizeiliche Aufgabenglie­
derun g und über die Pl äne zur Lösung der untersc hi ed­
lichen Fragen o rga nisatorischer, taktischer oder tech ­
ni scher Art bei \\'ei tcm überwiegen. Hierbei wurde übri­
gens zu r U nterstLitzung der immer lauter werdenden 
Forderung nach staa tlicher Regelun g des gesa mten Luft­
sc hutzes durch verantwortliche Betrauung der Zivilver­
\\'altung mit dieser Aufgabe wiederholt und nachdri.ick­
heh auf das durch die bei den großen Nachbarstaaten 
Deutsc hl and und Frankreich gegebene Beispiel hinge­
wiescn, wo s ich da mals (im Jahre 1932) bereits fest um­
rissene Anfänge in dieser Richtung zeigten') . In der 
Hauptsache wurde u. a. gefordert, Polizei und Gendar­
merie unter entsprechender Erweiterung ihrer Ausbil ­
dun g für die Durchführung des zivilen Luftschutzes in 
weitestem mfange heranzuziehen, wie dies damal s be­
reits u. a. auch Deutschland getan hatte. 

Diese Bestrcbungen blieben nicht ohn e Erfolg. Bereits 
am 28. februar 1933 wurde zur Aufklärung der Bevöl­
kerung zunächst über den Gas s c hut zein "Cireu­
laire offici e ll e", a lso ein amtliches Run d s c h r e i ben, 
~eröffentlicht5) und zugleich bekanntgegeben, daß der 
Schutz der Zivilbevölkerung der "S t ä nd i gen Kom­
Inission für die Mobilmachung der Be­
v ö I k e run g" übertragen war. Diese Kommission wal' 
augenscheinlich dem Innenministerium beigegeben; je­
denfalls wurde im gleichen Zusammenhange gesagt, daß 
Vorbereitung und Durchführung gewisser Schutzmaß­
nahmen , wie GasalarmO), Verdunklung, Räumung usw., 
dem Innenmin is terium übertragen waren, dem wiederum 
auch in dieser Hinsicht die Provinzgouverneure und die 
Bürgermcister verantwortlich waren . Die erste der 
,gleichfalls in dieser Zeit erschienenen Vorschriften 
War die Gas s c hut z a n w cis u n g. 
. D er Juli des gleichen Jahres brachte ein Erei gnis, das 
In der internationalen Entwicklung des zivilen Luft­
schutzes besondere Bedeutung erlangte: die großen 
Lu f t s e hut z ü b u n gen im Lütticher Lande, über 
die weiter unten im Abschnitt "Aufklärung und Ausbil­
dung" noch ausführ li ch zu sprechen sein wird. Diese 
Obungen zeitigten äußerst wertvolle Ergebnisse. die sich 
-- da sie in weitestgehendem Umfange der Öffentlich­
keit zugänglich gemacht wurden - auch über die Gren­
zen Belgiens hinaus auswirkten. 

Etwa um die gleiche Zeit wurde in der belgischen 
Tagespresse erstmalig auf eine vom Verteidigungsmini ­
sterium hera usgegebene Ins t I' U k t ion für die a k ­
ti v e n Kräfte des zivilen Luftschutzes hin gew iesen. 
Auf ihren Inha lt, der die Bereitstellung von Gasschutz­
geräten für das genannte Luftschutzpersonal betrifft. 
Wi rd an anderer Stelle') näher eingegangen. 

Im Jahre 1934 erfolgte die Gründung der "L i g u e d e 
Proteetion Acrienne", kurz LPA. genannt, der 
künfti/lhin in erster Linie Luftschutzaufklärung und 
Luftschutzausbildung der Zivilbevö lkerung zufielen. Da­
neben wurden ihr jedoch auch Aufgaben offizieller Art 
- z. B. bei der Durchführung von Luftschutzübungen 
und späterhin beim Gasmaskenvertrieb - übertragen. 
Der letztere wurde .übrigens in Belgien schon sehr früh­
%eitig gerege lt : Bereits im Jahre 1933 bestand eine staat­
liche Gas m a s k e n p I' Ü f s tell e, die an Hand be­
sonde rer, augenscheinlich aus dem gleichen Jahre stam­
mender Vorschriften den Verkauf ungeeigneter Gas­
schu tzgeräte unterband. 

Tm Herbs t 1935 wurden Luftwaffe und Luftschutz in 
Belgien erstma li g unter einheitlicher Führung zusam­
mengefaßt und d em dam.aligen Chef des Militärflug­
wesens, Genera l Gi I i a u x, unt ers te llt. 

D ie erste zusammenfassende ge set z I ich e Rege­
lu n g auf dem Gebiete des Luftschutzes e rfo lgte durch 
einen Erlaß de s K ö ni gs vom 27. Dezem ber 1935. 
Dieser sa h die Schaffung eines d em Verteidigungsmini­
ster unterste llten ,.G e n e r al k 0 m m iss a r i a t s für 
den pa s s i v e n Lu f t s c hut z" vor, das dem für 
die Durchführung der Luftschutzmaßnahmen vera nt­
wortlichcn Innenministerium gcgenüber 'vVei sun gsbefug­
ni s erhielt. Dieser Erlaß erteilte ferner der Regier un g 
die zunächst auf e in Jahr befristete, späte r abe r wieder­
holt und schließlich unbefristet verlängcrte Vollmacht. 
den Luftschutz weiterhin a uf dem Verordnungswege zu 
regeln . Er ist somit als das ei ge n t I ich e bel­
gis c heL u f t s c hut z g e se t z anzusehen, das durch 
di e auf Grund seiner Bestimmun gen späterhin erlasse­
nen zahlreichen Verordnungen - di e etwa den Durch­
führungsverordnungcn, Ausführungsbestimmungen und 
Ergiinzungscrlassen zum deutschen Luftsehutzgcsetz ent­
sprechen - in beträchtlichem U mfan ge cr\\'eitert und 
ergä nzt wurde. 

Auf gab e n und 0 r g a n isa t ion d es .. General ­
ko mmissaria ts für den pass iven Luftschutz" wurden 
durch den genannten königli chen Erlaß im einzelnen 
wie fol g t festge legt: Das Gencralkommissariat so llte 
Richtlini en für die Organisation dcs zivilcn Luftschutzes 
aufstellen. die Durchführung diese r Richtlini en gemein­
sam mit dem Verteidigungsministcr und den übrigen 
beteiligten Minis tern üb er\\' aehcn . Luftschutzübungen 
anordnen und durchführen. schließlich die Luftsehutz­
\\'erbung organisicren. Al1e Zweige d er ö ffentlichen Ver­
waltung \\'urden angewiescn, mit dem Generalkom­
missa ri at zusa mmcnzuarbeiten und ihm jegli che U nter­
s tützung angedeihen zu la ssen. Die perso nelle Zusam­
mense tzung des Generalkommissariats sol1 te auf V or­
schlag dcs Verteidigungsministers vom Ministerrat be­
s timmt, dcr Gencralkommissar auf Vorschlag des Mi ­
nisters vom König ernannt werden und seinen Posten 
chrenamtlieh versehen. Auf Grund dieser Bestimmun­
gen wurde e rstm a li g am 4. Februar 1936 cin General ­
kommissar für den passivcn Luftschutz ernannt, und 
zwar wurde dieser Posten dem damaligen Prä~identel1 
der LPA .. Generalleutnant Te r mon i a, Flügeladju­
tant des Kiini gs, übertragen, der ihn bis zuletzt inn e­
hatte. 

Bemerkenswert ist jedoch die Tatsache, daß mit der 
Schaffung des Generalkomm issariats der im H erbst 
1935 erstmalig in die Tat umgesetzte Grundsatz der ein­
heitlichen gemeinsamen Führung von Luftwaffe und 
Luftschutz zunächst wieder verlassen \\'urde. Es blieb 
led iglich insofern eine gewisse Bindung be tehen, als 
Luftwaffe und Luftschutz a uch weiterhin letzten Endes 
dem Verteidigungsminister unterstellt waren . E rst im 
Jahre 1939 griff man - wenn auch in anderer Form -
wieder auf den ursprünglichen Plan zurück, worüber 
noch zu sprechen se in wird . 

Das Generalkommissariat setzte somit die Arbeiten 
der .. Ständigen Kommission für die Mobilmachung der 
Bevölkerung" fort. Seine erstc Tätigkeit erstreckte sich 
wiederum in erster Linie auf den Gasschutz der Zivil · 
bevölkerung, der im Februar 1937 eine Neurcgelung er­
fuhr, auf die glei chfalls an anderer Stelle näher ein· 
gegangen werden soIl8). 

U nter der Tätigkeit des Generalkommissariats erhielt 
der belgisehe zivi le Luftschutz einen beachtlichen Auf· 
tricb. Hi eran haben aber unzweifelhaft auch die beiden 
schon genannten privaten Organisationen. die LPA. und 
di e UCB .. die insbesondere auf dem Gebiete der A\lf · 
klärung der Bevölkerung arbeiteten, beachtlichen An­
teil. Im Jahre 1937 schien jedoch der Augenblick ge­
kommen, wo die Gefahr bestand, daß aus dem bis-

3) V~1. "Gasschutz und Luftschutz" 10 (1 940). 92. 
4) Hierzu ist ein Bericht in dem Organ der be reits e rwähnten Union 

Civiqu e Beige . dem "Bulletin Me nsuel", 8 (1932), Nr. 4. über das 
Thema " Luft gcfa hr, öffenlliche Si c he rheit und Po li ze i" besonders auf­
schlußreich. Vgl. auch " Gasschutz und Lufts chut z" 2 (1932), 137 . 

6) U. a. in "L' IndCpe ndance BeIge", Brüsscl, und in "Metropole", 
Antwerpcn , 

0) In jener auf die Internationalen Gasschutzkonrcrenzen in Brüss el 
1928 und Rom 1929 fol~e nden Zeit . d ,e na c h Ha n s I i • n durc h eine 
"überbewertun g der Gaswaffe" gekennzeichne t is t. ist das Wort "Flie­
geralarm" vielfach vö llig unbekannt; man spricht s tets von "Gas~ 
alarm" und erweckt somi t den unzutreffenden Eindruck, als ob che­
mische Kampfstoffe die einzige wirksame Angriffswaffe des Flugzeuges 
selen . 

7) . " ) u. 9) Näheres in dem im nii chste n Heft ersc hei ne nd en Schlußt e il 
cfi ese r Arbeit. 
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herigen Nebeneinan der leicht ein Gegeneinander wer­
den konnte. Der Genera lrat der UCB. zog daher ent­
schlossen die einzig mögliche Folgerung, indem er am 
24 Dezember 1937 besch loß, daß die L'CB., deren 
eigentliche Aufgaben ja, wie bereits gesagt, auf an­
derem Gebiete lagen, nunmehr ihr e Lu f t sc hut z­
t ä t i g k e i t ein s tell e n so ll e. Die Ergebnisse die­
scr " emlU sechsjährigen Luftschutzarbeit dn UCB. fa l­
len ;ämtli ch in das Gebiet der Aufklärung und Ausbil­
dun!! und werden dementsprcchend we~ter un ~en noch 
ausführli ch zu besprechen se mO). Um diesen I:ntschl.uß 
der UCB. richti<f einschätzen zu könncn, muß man sic h 
jedoch vor Augen halten, daß Belgien ein nach viel ­
gerühmten demokratischen Grundsätzen regie:tes Land 
war das autoritären" Grundsätzen bis dahm grund­
sätz'li ch ablehnend gegenüberstand. Mit der Eins te lluI"! g 
dcr Luftschutztätigkeit der UCB. kündigte sich nun e::m 
Wandel an, zeig te di ese Maßnahme doch,. daß die b ­
kenntnis von der Notwcndigkeit einheitltcher straf.fer 
Führung in a ll en Fragen d er Landesvertcidigung sich 
auch hi er Bahn zu brechen begann. 

. Diese Erkenntnis blieb übrigens nicht ohn c Rückwir­
kung a uf die Stellun g des Generalkommissariats. Im 
Frühjahr 1938 wurde ihm näm li ch. dur~h das Par la me.nt 
eine So nd er voll mac h t erte tlt, die es Ihm ermog­
lichte den weiteren Ausbau d es be lgischen Luftschutzes 
nunm~hr selbs tändig, und zwar auch im Verordnungs­
wege, durchzuführen, ohn e jed.~sma l die Bewilligung 
d es Parlaments ei nh olen zu mussen. Dcm Parlament 
blieb ledig lich die Bereitstcllung der erfordcrli chen 
Geldmittel auch weiterh in vorbehalten. 

Das Jahr 1939 stand naturgemiiß auch für den bel ­
gischen ziv il en Luftschutz ~anz. im Zeicl:-,en der gesam t­
europäischen po liti schen I: ntwlcklung. Zwar hatte es 
zuerst den Anschein, a ls würden die nunmehr getroffe­
nen besonderen Maßnahmen lediglich als vo rsorg ltehe 
Vorbere itungen zum Schutze der eigenen . Neutra lität 
gegenüher beabsichtigten. oder unbeabSichti gten Über­
griffen ei ner d er kflegfuhr enden M~chte. vorgeseh~n, 
wobei es noch offenblt eb, w em Belgien diesen Schfltt 
in erste r Linie zutraute, Deutschland oder dcn \ Vest­
mächten . Die Entwicklung der jüngsten Zeit, wie sie 
insbesondere a uch a us dem 5. 'Weißb uch dcs deutschen 
Auswärtigen Am tes, ,;Weitere Dokumcnte zur Kri egs­
ausweitungspo litik der Westmächte", e rsich tli c~ . .is t, hat 
jedoch gezeig t, daß die Wahrung der eutralt tat auch 
hier nur zur Tarnung vorgeschoben war. Besonders 
deutlich bewe isen dies die weiter unten wiedergegebenen 
Riium un gsmaßnahmen und _befehl e'O), zum Teil soga r 
aus dem .J ahre 1937! Aber auch die an dieser Stell e zu 
besprechenden Maßnahmen ve.rwaltungsmä ßiger und or­
ganisator isc her Art sprechen eme d eutl.lche Sl?rache und 
sind so bem erk enswert, daß auf sie naher emgegangen 
werden muß. 

Zunächst s tcllte ein königlicher Erlaß vom 28. Janu a r 
1939 wieder eine eng e re Ver bin dun g zwischen 
zivilem Luftschutz einerseits und Luftwaffe bzw. mili­
t ärischem Luftschutz andererseits her. f'crner ist bem er­
kenswert, daß in Belj!ien durch Gesetz vom 29. Mai 1939 
neben d er akt iven Truppe ei ne territoria le Flaktruppe 
(Gard c territoriale antiaerienne) und eine territo rial e 
Fliegertruppe (Avia tion t e.r:,it.o~iale) geschaffen wllrde~; 
der ers te ren wurde der mllttansche Luftschutz d es HCI ­
matj!ebietes übertragen 

Ein weiterer Erlaß vom 20. Mai 1939 ergä nzte da s 
LuftschlItzgesetz vom 27. D ezember 1935 und paßte 
es hinsi chtli ch der Allfteilung der Zuständigkeiten und 
d er Verantwortlichkeiten d en neuen Verhä ltni ssen an; 
ZlIg1eich bestimmte di eser Erl aß di ~ .Schaffu,:!g ~iner 
La nd es - Z i v i I ga r d e (Gal'de clvtle terfltofl a le), 
ciner Miliztruppe, die ausschließlich für Zwecke (~.es 
zivilen Luftschutzes geschaffen wur,d e und d.en Beh.o r­
den ha uptsächlich für di e Durchführun!.! d es SIcherhe Its­
und Hilfsd iens tes zur Verfügung s tehen sollte. 

Ein Erl aß vom 27. Juli 1939 regelte schli eßli ch die 
noch o ffcn en Fragen der 0 r g a n isa t ion und Aus­
r ü s tun g d es belgischen zivi len Luftschutzes un.d en t­
hielt Einzelbestimmungen über Gliederung, Ausrustung, 
U niform, Unterstellungsverhältnisse usw. der oben gc-
nannten Landes-Zivilgarde. . 

Anfang d es Jahres 1940 wurde eine weitere Zentr~lt-
5a tion insofern durch geführt, a ls die LPA., bekanntltch 
hi s dahin eine private Organisa tion, nunmehr der 
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s ta a tl ich e n F ü h run g durch das Verteidigungs­
ministerium (a lso woh l das Gene ralk omm issariat) unter­
stellt und zugleich eine cnge Verbindung z\\'ischen dcm 
Generalkommissariat für dcn passiven Luftschutz und 
der Heereslcitung, also dem bclgischen Gcncralstabe. 
hergestellt wurde. 

A ll e diese zuletzt aufgefü hr ten j\1aß nah mcn wurdcn 
gleichfa ll s mit der Notwendigkeit der Sicherung der 
eigenen Neutralität begründet; in Wirk li chkeit jedoch 
waren sie, wie aus der schon a ngezogenen Doku l11 enten ­
samm lun g des deutschen A uswärt igen A mtcs hervor­
geht, niehts anderes als letz te Vorbereitungen für das 
gep la nte eigene Losschlagen gemeinsam mit Deutsch· 
lands Gegnern England und Frankreich. 

Organisation 

Das schon erwähnte "Circul aire officiell e" vom 28. f'c ­
bruar 1933 enthi elt u. a. den Hinweis, daß zivile Luft­
schutzmaßna hm en, wie Gasa larm, Verdunklung, Räu­
mung usw., zum Zuständigkeitsbereich des Innen min i­
steriums gehör ten, dem in dieser Hinsicht wiederum 
die Provinzgouverneure und di e Bürgermeister unter­
s te llt waren. A bgesehen VOn der mit dem Gesetz vom 
27. Deze mber 1935 erfolg ten Herausnahme des zivilen 
Luftschutzes in seiner Gesamtheit a us der U nters te llun g 
unter den Innenminis ter und seiner Ei nweisun g in d eli 
7: uständigkeitsbereieh des Verteidigungsministers war 
mit diesem "Rundschreiben" die G li ederun g des bel ­
gisehen zivi len Luftschutzes von oben nac h unten im 
wesentlichen so festgelegt, wie sie grundsätzlich bis zu ­
letzt - jedoch in Anpassung an die Entwicklung in 
mancher Il insieht e rgänzt - bestand. Unter Berück­
sic hti gun g der End e 1939, zum Teil sog:!r noch Anfang 
1940 vorgenommenen organ isato rischen An d erun gen , die 
einerseits eine verstä rkte Zentralisierung bezweckten, 
andererseits den ö rtli chen Luftschutzbehörden gewisse 
Aufgaben zur selbs tändi gen Erl ed igung übertrugen, er­
gibt sich folgendes Bild d es g l i e d er u n g s m ä ß i gen 
Auf b a u es des belgisehen ziv ilen Luftschutzes: 

Oberste Zen t ra I b e h ör d e war das Generalkom­
lI1issariat für den passiven Luftschutz. Ihm unters tan­
den die neun belgischen Pro v i n zen, die auch luft­
schutzmäßig selbständige Ein heiten bild eten, und die­
sen w iederum di e Lu F t s e hut z ze n t ren (das waren 
nll e wichtigen Orte, etwa den deutschen Luf~sehutz­
orten entsprechend) und di e L u f t s c hut z r e g 1. 0 ne n 
(die durch Zusammenfassung wichtiger Tndustn e- mit 
den zugehörigen Wohn- und Siedlun gsgebie ten entstan­
den) . 

Di e Pro v i n z i a I - Lu f t sc hut z 1 c i tun g be­
s tand aus dem Gouverneur, also dem höchsten V er­
waltungsbeamten (dem Oberpräsidenten in den preußi­
schen Provinzen bzw. dem Gau leite r in den Re ichsga uen 
l:ntspreehend) . als verantwort li chem Provinzia l-Luft­
schutzleiter, d em als Luftschutzbehörde die Pro v i n -
z i a I - Lu f t s e hut z dir e k t ion bei gegeben war. 
Le tztere bes tand aus dem auF Vorschlag des Gouver­
neurs vo m Verteidigungsmini ster ernannten Provi nzi a l­
I.uftschutzdirektor a ls Leite r, dem Prov in zialchcf der 
Landes-Zivilgarde, e inigen - meist vie r - In spektoren 
sowie Verwaltungsbeamten. Die Ha uptauFgab e d er Pro­
vin zial-Luftsehutzdirektion wa r die Sorge für die ein­
heitliche Ausrichtung a ll e r Luftschutzmaßnahmen in 
den ihnen unters tellten Luftschutzzentr en und Luft­
schutzreg ionen . D aneben hatten sie die de m Provinz­
gouv,erneur unmittelbar unterstellten wiehtig.en Lu~t­
sehutzobjekte (z. B. W erk e der Sehwermdustne, 
Rüstungsbetriebe usw.) zu betreuen und den b eweg­
lieh en Sicherheits- und Hilfsdienst einschließli ch der 
benötigten Geräteparke a ufzu stellen, um einma l schn ell 
beweglich e Rese rven für d en Eins~tz an Großsc~a.dell­
s tell en. zum anderen A uffüllungskrafte und Matefla l fur 
Ausfälle in den reg ionalen bzw. gemeindlichen Luft­
schutzeinheiten verfügbar zu haben. 

An der Spitze d er LuFtschutzregion sta nd eine re g i -
on ale Lu f t s e hut z dir e k ti 0 n, bestehend auS 
dem re<fiona len Luftschutzdirekto r, d () m Chef d er ent­
spreehe~ d en Gliederung der LaI"!d es-Ziv ilgardc. und 
einem beratenden Luftschutzkomitee. Der regIOnale 
Luftschutzdirektor wurde auf Vorschl ag d er Provinzial­
Luftschutzleitung vom Gouverneur erna nnt ; er war für 
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die in seinem Zuständigkeitsbereich durchzuführenden 
Luftschutzmaßnahmen verantwortlich und verfügte über 
die zu seinem Bereich gehörigen Luftschutzkräfte . Un­
ter Umständen, z. B. wenn in einer Region besonders 
viele luftgefährdete Objekte lagen, konnten den regi­
onalen Luftschutzdirektionen auch von vornherein Teile 
des beweglichen Sicherheits- und Hilfsdienstes der Pro­
vinz zugew iesen werden. Solche Luftschutzr"egionen 
waren z. B. die Städte Antwerpen, Brüssel , Charleroi, 
Gent, Lüttich, Namur und Verviers mit den sie um ­
gebenden Wohn- und Industriegebieten sowie Brüggc 
mit den vor ihm liegenden Hafenstädten. 

Im Lu f t s c hut z zen t rum war die ö r t I ich c 
Lu f t s c hut z lei tun g die verantwortliche Behörde. 
Sie bestand aus dem örtlichen Luftschutzleiter, der auf 
Vorschlag ·des Bürgcrmeisters vom Gouverneur ernannt 
wurde und auch der Bürgermeister selbst sein konnte, 
dem Kommandanten der örtlich zuständigen Gliederung 
der Landes - Zivilgarde zugleich als stcllvertretendem 
ürtlichem Luftschutzleiter und den Fachführern des 
Sicherheits- und Hilfsdienstes, die im allgemeinen die 
ört li ch zuständigen Führer dcr entsprechendcn Frie­
denseinrichtungen sein sollten, sowie etwaiger Sonder­
dienste, z. B. des Alarmdienstes. Den örtlichen Luft­
schutzleitungen waren im übrigen hinsichtlich der 
Durchführung des Luftschutzes zur Anpassung an ge­
wisse örtliche Besonderheiten entsprechende Freiheiten 
eingeräum t. 

Sämtlichen bisher gcnannten Gliederungen der Luft­
schutzführung war selbstverständlich der benötigte Be­
nmtenstab zur Durchführung der sich ergebenden Auf­
gaben verwaltungsmäßiger Art beigegeben; die Zahl 
der hier beschäftigten Beamten wurde noch zu Anfang 
dieses Jahres wesentlich vermehrt, da infolgc des bis 
dahin ständig zunehmenden Arbeitsanfalles die früher 
z.ah l reic~ in den einzelnen Luftschutzleitungen beschäf­
tigten ehrenamtlichen Kräfte ihren Aufgaben nicht 
mehr gewachsen waren. 

Die U n te r t eil u n g des Luftschutzzentrums in 
Abschnitte, Unterabschnitte und Blocks entsprach dem 
deutschen Beispiel. Welche Gesichtspunkte bei der Aus­
wahl dcr verantwortlichen Luftschutzleitungen dieser 
Einheiten maßgebend waren, ist nicht bekannt. Es ist 
jedoch anzunehmen, daß Abschnitte und Unterabschnitte 
der polizeilichen Führung unterstanden und lediglich in 
den Blocks eine jewei ls hier wohnende Persönlichkeit 
von der zuständigen ör tli chen Luftschutzleitung mit der 
Führung beauftragt wurde. 

Luftschutzpflicht, Luftschutzdienstpflicht, 
Luftschutzsachleistungspflicht 

Durch das belgische Luftschutzgesetz war, wie auch 
in den anderen Staaten, in denen der Luftschutz Gegen­
stand gesetz licher Regelung war oder ist, die a II g e -
m ein e Lu f t s e hut z p f I ich t eingeführt worden . 
Somit hatte jeder Bürger die im Gesetz selbst vorge­
sehenen und die durch auf Grund des Gesetzes er­
gehende bzw. crgangene Verordnungen us\\". vorge­
schriebenen Maßnahmen durchzuführen . Diese Vor­
schrift konnte in Belgien neben den allgemein üblichen 
Maßnahmen, wie luftschutzmäßiges Verhalten, Ver­
dunklung u. a., ganz besondere Bedeutung hinsichtlich 
der a ls Luftschutzmaßnahme vorgesehenen Räumung 
erlangen; hierüber wird in dem Abschnitt "Räumung". 
noch besonders zu sprechen sein. Zuwiderhandlungen 
bzw. Vernachlässigungen der Luftschutzpflicht waren 
selbstverständlich unter Strafe gestellt. 

Auch die Lu f t s c hut z die n s t p f I ich t war vor­
gesehen, d. h. auf Grund des Luftschutzgesetzes konn­
ten Zivilpersonen jedes A lters und Gesch lechts zum 
Luftschutzdienst herangezogen werden. Daneben aber 
bestand auch nach Erlaß des Luftschutzgesetzes nach 
wie vor die Möglichkeit, zur Aufstellung der Luftschutz­
kräfte in weitestem Umfange auf Freiwi ll ige zurückzu­
greifen, die sich zunächst aus den Mitgliedern der 
LPA. rekrutierten, späterhin aber auch aus der übrigen 
Zivilbevölkerung kamen und von der LPA. lediglich 
ausgeb ildet wurden . 

Mit der durch ,den schon erwiihnten Erlaß vom 20. Mai 
1939 erfolgten Schaffung der "Garde civile territoriale", 
der Landes-Zivilgarde, trat jedoch auch auf 
dlescm Gebie te eine Änderung ein. Wie schon an an-

derer Stelle ausgeführt"), wurde die Landes-Zivilgar·de 
ausschließlich für Zwecke des zivilen Luftschutzes auf­
gestellt. Sie unterstand dem Generalkommissar für ,den 
passiven Luftschutz, war nach militärischen Grund­
siitzen organisiert und trug einheitliches Arbeitszeug 
bzw. Uniform. Ihre Aufgabe war es, den örtlichen, regi­
(ma len und Provinzialbehörden im Frieden wie im 
Kriege ausgebildetes und zweckentsprechend ausgerüste­
tes Per s 0 n a I für die Aufstellung des gesamten 
Sicherheits- und Hilfsdienstes zur Ver­
fügung zu stellen. Sie setzte sich in erster Linie aus 
F r e i will i gen zwischen 20 und 55 Jahren zusam­
men, die nicht bzw. nicht mehr militärpfliehtig oder 
aber der Landwehr zugeteilt waren. Hierzu traten auf 
Grund des Luftschutzgesetzes zur Lu f t s c hut z -
cl i e n s t p f I ich t H er a n g e zog e n e, ferner das 
Personal des Bel gis c h e n Rot e n Kr e uze s - je­
doch nur für die Dauer der Dienstleistung im Luft­
schutz - ,sowie flir Sonderdienste (Fernsprechdienst, 
Verwaltung, Mitwirkung im Sanitätsdienst) ausschließ­
lich aus Freiwilligen bestehende w e i b li c he Gliede­
run gen. 

Soweit es sich um auf Grund des Luftschutzgesetzes 
l'lerangezogene handelte, betrug die 0 aue r der Dienst­
verpflichtung jeweils fünf .l ahre. Die Inanspruchnahme 
für Luftschutzdienstleistungen durfte in Friedenszeiten 
iährli ch 60 Stunden nicht überschreiten, für die eine 
'Entsehädigung im all~!emeinen nicht /.!ewährt wurde; je­
doch konnte der Verteidigung~ministcr Ausnahmen von 
dies.er letztgenannten Bestimmung a ll gemein oder in be­
sonders gelagerten Einzelfällen anordnen. Bemerkcns­
wert ist, daß Befiirderungsmöglichkeiten fiir die zur 
Luftschutzdicnstpflicht Herangezogenen nicht bestan­
den, sondern nur fiir die Angehörigen dcr Landes-Z ivil ­
garde. Der Einsatz dcr letzte ren wie a \l ch der Hcran ­
gezogencn erfolgte grundsätzli ch an dem Ort bzw . in 
der Luftschutzregion, in der der \Vohnsitz des Betref­
fenden lag. Bei 'v\'ohnungswechsel wurde der Dienst ­
pflichtige an die für den neuen \ Vohnsitz zuständige 
I': inhcit der Landes-Zivilgarde bzw. an die zuständige 
Lllftsc hu tzd ienststell e überwiesen. 

In diesem Zusammenhange ist noch zu crwühnen, daß 
die ein h ei tl ich e K lei dun g der Landes-Zivil­
garde in der Regel aus grauem A~beitszeug, Stahlhelm 
bzw. Feldmütze, Lederzeug und Gasmaske bestand: 
diese Ausrüstung w\lrde vom Staat gestellt . .ledoch war 
es den Angehörigen der Landes - Zivilgarde auch ge­
stattet, sich neben der Arbeitsausrüstung auf eigene 
Kosten eine b esondere, gleichfalls graue Uniform, be­
stehend . aus Feldbluse mit langer Hose bzw. Stiefel­
hose, Hemd, Kragen und Krawatte usw., zu beschaffen . 
Die schon genannten weiblichen Sondcrformationen 
trugen gleichfalls eine graue Uniform. 

Die G I i e der u n g der Landes - Zivilgarde von 
oben nach unten war folg ende: Die Abt e i lu n g ..als 
größte Einheit umfaßte z \\" e i Bat ai II 0 11 e (in Son­
derfällen auch mehr) zu je vi c r Kom p a n i e n zu 
je vi er Se k t ion e n zu je v i erG ru p p e n zu je 
höchstens vi e I' Man n s c h a f t e n zu je drei bi s zehn 
Mann. I-Tieraus errechnen sich die Per so n fl Ist ii r -
k e n der Abteilung zu mindestens 3200 Mann, des Ba­
taillons zu rund 1600 Mann, der Kompanie zu 400 Mann , 
der Sektion zu JOO Mann, der Gruppe zu etwa 25 Mann: 
die Stürke der Mannschaft weehsclte nach den örtlichen 
Bedürfnissen und der Möglichkeit der Personalgestel­
lung zwischen drei und zehn Mann. Sämtliche Gliede­
rungen von der Gruppe aufwärts konnten aus Einheiten 
des gleichen Dienstzweiges oder auch aus Einheiten 
der verschiedenen Di enstzweige zusammengestellt sein . 
Dienst. Disziplinargewalt, Beför,derungen usw. waren 
nach militärischen Grundsätzen geregelt. 

Der Luftschutz im Haushalt des Staates 
und der Gemeinden 

Auf Grund der Vorschriften des belgischen Luft­
schutzgesetzes mußte für den zivilen Luftschutz ein 
be s 0 nd er e r H a u s haI t s pi a n aufgestellt und 
vom Parlament genehmigt werden. Der erste Jahres­
haushaltsplan für den zivilen Luftschutz war demzu­
folge der für das Jahr 1936; er wies die Summe von 

11) VgJ. S. 132. linke Spalte . 
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8,4 Millionen Belga aus. Im Jahre 1937 erhöhte sich der 
Luftschutzhaushalt auf 14,6 Millionen Bclga, und im 
Jahre 1938 sollte das Dreifachc dieses Betrages aufge­
wendet werden. Bemerkenswert ist, daß diese im 
Staatshaushalt bereitgestellten Mittel nicht nur für 
reine staa tliche Aufgaben Verwendung fanden, sondern 
daß hiervon auch Z u sc h ü s s e an die Gemeindever­
waltungen gegeben wurden, die in erster Linie zum Bau 
öffentlicher Luftschutzräume Verwendung finden soll­
ten. 

Die Entwicklung der gesamteuropäischen politischen 
Lage im Herbst 1938 führte zu einer Nach tragsforderung 
in Höhe von 600 Millionen Franken für den gesamten Luft­
schutz, die vom Abgeordnetenhaus auch bewilligt, vom 
Senat jedoch abgelehnt wurde. Nach Kriegsausbruch im 
Herbst 1939 wurde aber sofort auf diesen fertig ausge­
arbeitet vorliegenden Nachtragshaushaltsplan für den 
Luftschutz zurückgegriffen; die benötigten Mittel wur­
den durch l otverordnung bereitgestellt. Von der be­
willigten Gesamtsumme von 600 Millionen Franken ent­
fielen auf den eigentlichen zivilen Luftschutz allerdings 
nur 82 Millionen, der größte Teil dieser Geldmittel 
diente zur Vermehrung der Flak und der Sperrballone 
sowie zur Beschaffung von Jagdfl ugze ugen. 

Wie hoch der Anteil ·der Luftschutzaufwendungen an 
den G e m ei n d e h a u s h a i te n war, ist im einze lnen 
nicht bekannt. Wie schon gesagt, erhi elten die Gemein­
den für die Herrichtung öffent li cher Luftschutzräume 
Zuschüsse aus Staatsmitteln. Möglicherweise erhielten 
sie auch für bestimmte andere Zwecke noch weitere 
Staatsmittel zur Verfügung gestel lt . Es ist jedenfalls 
sonst nicht recht verständlich, warum bei Kriegsaus­
bruch eingeleitete Sofortmaßnahm en in za hlr eichen Ge­
meinden nach kurzer Zeit wieder aufgehoben bzw. be­
gonnene Arbeiten wieder abgebrochen werden mußten, 
weil die betreffenden Gemei nden infolge A usb leibens 
der erwarteten Zuschüsse aus Staatsmitteln in wirt­
sc haftli che Schwi erigke iten geraten waren. Der Staat 
seinerseits erklärte, daß seine Mittel durch wichtigere 
Aufgaben der Landesverteidigung vo ll in Anspruch ge­
nommen wären, und verwies die Gemeinden auf den 
Weg der privaten Kreditbeschaffung. 

Fl ugmelde- und Luftschutzwarndienst 

Der Flugmelde- und Luftschutzwarndienst war in 
Belgien Auf gab e des He e res; die organisatori­
schen Grundsätze für seine Durchführung waren die 
gleichen wie auch in anderen Ländern. Seine endgültige 
Form nahm dieser Teil des Luftschutzes in Belgien 
schon sehr frühzeitig an. Bezeichnend ist hierfür u. a. 
der Bericht über die großen Luftschutziibungen im Liit­
ticher Lande im Juli 193312). Bereits damals erwies sich 
das über das Staatsgebiet gelegte Flugmeldenetz a ls völ­
lig ausreichend, da jedes die Linien dieses Netzes an 
irgendeiner Stelle überfliegende Flugzeug erkannt lind 
gemeldet wurde. 

Besonders beachtlich waren dic bei diesen Ubungen 
gewonnenen Feststellungen über die Hör bar k e i t und 
Be tri e b s s ich e rh ei t der Alarmgeräte. Es erwies 
sich nämlich , daß die Alarms irenen zwar des Nachts 
überall gut gehört wurden, daß sie jedoch bei Tage in 
den Städten wie auch in den Industriebetrieben infolge 
des Verkehrslärms und der Arbeitsgeräusche häufig 
nicht mehr wahrnehmbar waren. Es wurde dahel' vor­
geschlagen, Zahl und Lautstärke der Sirenen zu erhöhen 
und sie in den Fabriken möglichst innerhalb der Werk­
hallen anzubringen. Außerdem wurde bereits damals 
der heute a ll gemein gültige Grundsatz aufgestellt , daß 
die Sirenen den Schall j:!leichzeitig nach a ll en Richtun ­
gen senden müßten (die damals j:!ebräuchlichen Sirenen 
ertii nten meist nur nach einer Richtung und mußten 
wührend des Ertönens des Alarms J.lewendet werden. 
um ihn nach allen Seiten hörbar zu machen). 

Schließlich ist auch die Feststellung bem erkenswert. 
daß die elektrisch betriebenen irenen zwar den Vorteil 
der gleichzeitigen Inbetriebsetzung der gesamten \Varn­
anlage bieten und im Frieden auch hinreichend betriebs­
sicher sind, im Kriegsfalle jedoch, auf den es hier aus­
schließlich ankommt, durch Unterbrechnun gen in der 
Stromzufuhr stillgelegt werden können. Es wurde daher 
schon damals - im Jahre 1933 - der Betrieb mittels 
Preßluft empfohlen, eine Antriebsart, die sich in 
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neuerer Zeit vor allem in den nordeuropäischen Staaten 
(cs sei hi er auf die in Schweden. \Jorwegcn und Däne­
mark benutzten " Preßluft-Typhone" hingewiesen) durch­
gesetz t zu haben scheint, während Belgien se lbst trotz 
dieser L'bungsergebnisse bei dem nun einmal eingeführ­
ten elektrischen Antrieb geb li eben ist. 

Außer den Alarmsirenen wurden in Belgien auch die 
Kirch·englocken sow ie die Fabriksirenen 
bestimmter Industriewerke für den Fliegeralarm dienst­
bar ge macht. Die ßenutzunj:! von rabriksirenen für an­
der e Zwecke wurde bereits im Herbst ItJ39 untersagt. 
Sie durften nur auf zentra le Anweisung hin in Betrieb 
gese tzt werden . Eine gewisse Verzögerung, die sich 
hinsichtlich des Ertönens der Glocken dun:h die für das 
Aufschwingen der Glocken benötigte Zeit ergab, wurde 
dabei in Kauf genommen. Die in belgisehen Veröffent­
lichungen des letzten Jahres genann te Zahl von nur 400 
über das ganze Land verteilten Luftschutzsirenen, zu 
denen noch 54 Fabriksirenen und 44 Kirchenglocken 
hinzuzurechnen wären, so daß sich insgesamt nur rund 
500 \Varnstellen ergeben, erscheint jedoch zu gering. 

[m übrigen ist zu beachten, daß der durch dieses 
öffentliche 'vVarnnetz gegebene Fliegeralarm sowohl für 
die Bevölkerung a ls a uch für die Flakartillerie ga lt, die 
somit nicht besonders und vor dem Ertönen des allge­
meinen Fliegeralarms a larmi ert wurde. wie di es z. B. 
in den Niederlanden und auc], in Frankreich vorge­
sehen war. 

Sicherheits- und Hilfsdienst 

Der icherheits- und Hilfsdienst blickt in Belgien auf 
eine Entwicklung zurück, die nahezu so alt ist wie der 
belgisehe Luftschutz überh aupt. Die ersten deutlichen 
A nfänge dieses Zweiges des zivilen Luftschutzes waren 
in Belgien bereits im Jahre 1931 zu erkennen, als das 
Belgisehe Rote Kreuz besondere L u f t s e hut z - R e t -
tun g s - und E n t g i f tun g s t r u pp saufsteIlte (der 
damaligen Tendenz en tsprech end wurde, wie schon an 
anderer Stell e ausgefü hrt, das Hauptaugenmerk auf die 
mit dem Gasschutz zusammenhän genden Fragen gelegt) . 

1m Laufe der Jahre entwickelte sich aus ·diesen An­
hingen ein e Organisation, die manchem anderen Staate 
zum Vorbild dienen konnte. Die gestellten Aufgaben 
wurden immer zahlreicher, Personalstärke und -zusam­
mensetzung paßten sich ihnen ständij! an, so daß im 
Frühjahr 1940 etwa der folgende Stand erreicht war : 

Die Ve r a n t w 0 r tun g für die Durchführung des 
Sicherheits- und Hilfsdienstes laj:! bei den ö r t li ehe n 
L u f t s c hut z lei te r n, die zu diesem Zwecke über 
die Ein s atz k räf t e verfügten. Bewegliche Reserven 
lagen bei den regionalen bzw. bei den Provinzialluft­
schutzleitern. Die örtliche G li ederun g ze i,gte eine 
Z w e i te i I u n g in den sogenannten "S t e h e nd e n 
Die n s t des z i v i I e n Lu f t s e hut z e s" und den 
eigentlichen Sie her h e i t s - und H i I f s die n s t . 

Bei dem ersteren handelte es sich, wie schon aus der 
Bezeichnung hervorgeht, um eine ständige, a lso auch in 
Friedenszeiten bestehende Einrichtun g, der folgende 
Aufgaben oblagen: Aufstellung und Durchführung des 
örtlichen Flugmelde- und Luftschutzwarndienstes, Vor­
bereitung und Durchführung der Verdunklung, Bau und 
Instandha ltung der öffentli chen Luftschutzräume bzw. 
Schutzgräben sowie der Luftschutzräume in öffentlichen 
Gebäuden, Lagerung und Pf lege der gesamten Aus­
rüstung des Sieherheits- und Hilfsdienstes und schließ­
lich Lagerung und Pflege des gesamten Gasschutzgeräts 
einschließ li ch der Gasmasken der Zivilbevölkerung. 

Der eigent li che Sicherheits- und Hilfsdienst umfaßte 
cinen polizeilichen Sonderdienst zur Unterstützul1j:! des 
iirt li chen Flugmelde- und Luftschutzwarndienstes, einen 
polizeilichen Sicherheitsdienst zur Aufrec hterha ltung 
von Ruhe und Ordnung bei Fliegeralarm , den Feuer­
löschdienst, den Aufräumungsdienst (dem auch die 
Fach trupps der öffentlichen Versorgungsbetriebe zuge­
teilt waren), den Luftschutzsanitätsdienst, den Gasspür­
und Entgiftungsdienst und schließlich zwei weitere 
Dienstzweige, die uns in Belgien zum ersten Male be­
gegnen und bisher einma li g geblieben sind, nämlich 
einen Dienst zu r Beförderung und Verpflegung der Be­
vö lkerung bei Durchführung von Räumungsmaßnahmen, 
insbesondere bei Räumungen von Krankenhäusern und 
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ähnlichen öffent li chen Anstalten und Einrichtungen. 
und einen Dienst zur Aufk lärun g der Bevölkerung über 
Selbstschutzmaßnahmen und zur An leitung bei deren 
Durchführun g. 

Das P er s 0 n a I des Sicherheits- und J lilfsdienstes 
stellten n aturgemäß in erster Li ni e die im Sicherheits­
und Ililfsdienst im J\:ri e):!sfalle aufgeh enden Friedens­
einriehtun ):!en , also Polizei, Feuerwehren, Rotes Kreuz 
und di e öffent li che n Versorgungsbetriehe . Das zusätz­
lich benötigte Persona l und di e Rese rven wurden der 
bereits wied e rh olt genannten Landes-Z ivilgarde entnom­
men .. -\1 5 j\'\ in d estso ll stärke für die ört lichen Kräfte des 
Sicherheits- und Hilfsdienstes waren auf je 1000 Ein­
wohner festgese tz t : 20 bis 25 j\ \ a n n in Gemeind en bis 
zu 5000 Einw o hn e rn, 10 his 2() ,\1 ann in Gemc ind en 
~on 5000 bi s .'i0 000 Ei nwo hn e rn , fünf bi s zehn Mann 
111 Gemeind en mit über 50000 Einwohnern . In beson­
ders ge lager t en Fällen mußten diese !'> \indeststärken 
jedoch e rhebli ch üb e rschritten werden. Die Reserven 
der Luftschutzregionen b zw. der Provinzialluftschutz­
leitungen dienten lediglich zur Verstärkung der ör t­
lich en Kräfte des Sieh erh e its- und Hilfsdi enstes beim 
Einsatz a n GroßschadensteIlen nach Luftangriffen. 

Luftschutz in besonderen Verwaltungen 

Be lgien ist mit 11000 km Eisenbahnn e tz (das sind 
auf d en km' rund 300 m) das am dichtesten mit 
Schien enwegen überzogen e La nd d er Welt und mit 
2200 km Wasserstraßen, d avon mehr a ls die H ä lfte 
Kanäle, ei ner de r hi eran reichsten S ta a ten. Es nimmt 
daher nicht Wunder, wenn im Rahm en des Luftschutzes 
in besonderen Verwaltungen ge ra d e di esen b e iden 
H a uptverkehrsträge rn , von de ren un gehindertcm Arb ei­
ten nicht nur d ie belgische \ ,vi rtschaft, son de rn n och 
mehr d er vorwi egend vom Durchga ngsve rk ehr leb end e 
Hand el abh ängen, die all e rgrößte Beachtung und Sor g­
falt gewidmet wurden. 

Infol ge dessen wurd en sehr ins einzeln e gehende Vor­
schriften für di e Durchführung des Luftschutzes gerade 
diese r Verkehrswege erlassen und in a llen Luftschutz­
übun gen der letzten Jahre wiederholt und eingehend er­
probt. Es war a uch den ve rantwortlichen Leitern d es 
bel gisc hen Luftschutzes von vornh ere in kla r, daß der 
Luftschutz vor a ll cm de r Eis e nb a hn e n in e rs t er 
Lini e e in Problcm d e r Verdunklung, d. h . d e r Vermei ­
dun g von Lichterscheinungen bei ~acht unte r Aufrecht­
erh a ltun):! d er unb edingt verkehrsnotwendigen Signa l­
und W e ichenfeJ.derbeleuchtun g, w a r (bei Tage ist e in e 
Sichtta rnung d e r S tr eck en nicht m öglich, der wirksame 
Schutz der E isenbahn en a lso ausschließlich Aufgabe der 
militäri schen Abwehr). In w,iederholten ü bungen wurdc 
erprobt, wi e weit man in d er A usl öschun g bzw. H era b­
setzung der Leuchtstärke der verkehrsnotwendigen Be­
leuchtung geh en konnte. Zuletzt wurde über e in e d e r­
arti ge ü bung in der Nacht vom 12. zum 13. Mai 1939 
beri chte t , daß die Züge unter völliger Verdunklung der 
Zug- wie auch d e r S treckenb eleuchtun g mit Ausnahme 
der Blocksigna le verkehrten ; de r Fahrplan soll pi.inkt­
lieh und o hn e U nfä ll e eingehalten worden sein - e in e 
Leis tun g, di e a nges ichts der hohen St recken - und Ver­
kehrsdichte in Be l):!ien voll e Anerk ennung verdi ent. 
Ob e r sonsti ge Maßnahmen im Ra hm en d es Eisenba hn ­
luftschutzes sind E inzelh eiten ni cht bekanntgeworden ; 
es ist jedoch anzunehm en, d aß s ie nicht wesentli ch von 
d en in and e r en Länd e rn anzutreffenden abweich en. 

Für den Luftschutz der \V a s se I' s t r a ß e n galt 
sinn):!ellläß das vorhcr üb er d en E isenhahnluftschutz Ge­
sagte; da s Verhalten d er Sc hiffe b e i Fliegeralarm hzw. 
bei Luftan):!riffen w al' in Vorschriftcn fcstgclq!t. D er 
Ha f e n lu f t s c hut z - in sbesond e re a uch in den 
Seehäfen - wa r jedoch d em Sicherh eits- und Hilfs · 
di enst übertragen und nach den für dessen Durchfüh­
run g geltend en Vorschriften gerege lt. 

Auch die b elgisch e Pos t war in der Erprobun g dcl' 
für sic gelt end e n Sond e rbes timmun gen sehr rege; hi er­
bei is t zur richti gen Einschiitzung de r Bed eutun g des 
Pos tluftschutzes im R ahm en d es gesa mten h elgiseh en 
Luftschutzes zu b eachten. daß di e h elgisch e Post eine 
Wichtige Schlü sselst e llun g inne h a tte: die techni sch e 
Ausri.istung der Flu/o!wach en und der Alarmzentralen 
us\\' o mit Fernmelde!!erät jeder Art war ihr ebenso 
üb e rtragen wie di e H e rs tellung der e rfo rd e rli ch e n Ver-

bindungen und die fermeldetechnische Ausbildung des 
benötigten Personals. Es sei hier besonders auf die aus 
diesen Tatsachen zu ziehende Schl ußfo lgerung hinge­
wiescn, daß der belgische Flu gmelde- und Luftschutz­
warndienst") demnach nicht über ein eigenes Fern­
meldenetz verfügte, sondern sich des vorhandenen Post­
netzes bediente. Es leuchtct somit ein, daß von einem 
durc h sorgfä lti !! durchgeführte Luftschutzmaßnahmen 
gesich ertcn Arbeiten der Post, insbesondere ihres Fern­
s prec h- und ihres Fernsch reibdienstes, die ungestörte 
und vor a ll em rechtzeitige Durehführun!! aller übrigen 
Luftschutzmaßnahmen abhing. . 

Werkluftschutz und erweiterter Selbstschutz 

In Belgien wurde zwischen Wer k 1 u f t s e hut z 
li nd er w e i te r t e m SeI b s t s e hut z nicht unter­
schieden, v ielmehr galten ein h e i tl ich e V 0 1' -

5 C h r i f t e n für a lle Betriebe, sofern sie I. an vom 
Verteidigungsminister besonders namhaft zu machenden 
Orten ihren Sitz hatten und 2. mehr a ls 100 Beschäf­
tigte a ufwi esen. Der Um fa ng der von j edem einzelnen 
ßetrieb durchzuführenden Luftschutzmaßnahmen wurde 
"on Fa ll zu Fall gleichfa lls vom Verteidigungsminister 
bestimmt. Hinsichtlich d er Durchführun g der angeord­
neten Maßnahmen waren die Betriebe, sofern sie sich 
inn e rh a lb des Weichbildes ein er Gemeinde befanden, 
der ö r t I ich e n Lu f t s c hut z lei tun g unterste llt. 
Hatten sie ihren Si tz außerh a lb d er Gem ein degrenzen, 
so un terstand en sie d er r egional en Luftschutzleitung 
bzw., sofern es sich um besonders wichtige, z. B. 
Rü stun gsbetri e be, handelte, d e r Provi nz ialluftschutzlei­
tun g. Allgemeingültige Anweisungen für die ei nzelnen 
Be tri ebsa rten si nd bi sher nicht b ek anntgeworden. 

.Jedoch wurde in Belgien b e reits lange Zeit vor dieser 
durch das Luftschutzgesetz e rfo lgten grundsätzlichen 
Rege lun g nuf de m Gebiete des W erkluftschutzes e rfolg­
re ic he Arbeit geleistet. So wurden z. B. a n läßlich der 
groß en Luftschutzübungen im Juli 1933 schon fo lgende 
Prob le m e a ngeschnitten und teils behelfsmäßig, teils 
end gülti g gelös t : die Verdunklung der industriellen 
Feuererscheinungen, vor a ll e m in eisenhüttenmännischen 
Be tri e ben , für di e bereits dama ls eine Frist von höch­
sten s sec hs Minuten nach Ertönen d es Alarmsignals ge­
setzt wurde; H e rst ellung und Bereitstellung der hi erfür 
etwa benötigten Sond e rgerä t e und -mittel ; die Verdunk­
lun g der elektrisch en Beleuchtung durch Spannungsab­
senkun g im ganzen Versorgungsnetz oder durch zentrale 
I\bscha ltung; U ntersuchun g der Möglichkeiten, die im 
:\Iarmfalle a n ei ner Stelle freiwerdende Energie an be­
lieb iger anderer Stell e des gesamtbelgisch en Versor­
gun gsne tzes e in zuse tzen ; Sich erun g d er Wetterführung 
in den Bergwerken unter besonderer Beachtung des 
Gasschutzes uSW. 

Selbstschutz 

Cher die A ufs te llun g e in es Selbstschutzes in dem uns 
~e l ii llfi gen Sinn e li egen merkwürdigerweise keine Nach­
richten vor; es si nd a uch sons t k ei n e Anzeichen vor­
hand en, di e da ra uf mit Sich e rh eit schli eßen lassen wür­
den . Zwar waren a uf Grund des Luftschutzgesetzes 
a 11 e P r i va t per so n e n zur Durchführung der V e r­
du n k lu n g und zur Vorbe reitung bzw. Sich erstellung 
des " orbeu /o!e nd en B ra n d s c hut z es (Entrümpelung!) 
ve r p f li c h te t, jedoch bestand keine Verpflichtung 
zur Teilnahme a n Ausbild un gsveransta ltungen; letztere 
wurden vielm ehr auch nach dem Erlaß des LuftscRutz­
):!esetzes a uf der Grundlage der Freiwi ll igkeit durchge­
flih rt; Trägerin der Ausbild'ungstätigkeit war die LPA. 
("gI. a uch den fo lgenden Abschnitt dieser Darstellun/o!). 
Die Bewohner eines Hauses waren somit auch nicht 
zu einer Luftschutzgemeinschaft so zusammen/o!eseh los­
sen , wie wir diesen Begriff - e twa als eine Sch icksals­
geme in schaft a ll er beim Fliegeralarm in einem f-Iause 
A n wesend en - a uffassen ; die R egierun!! beschränkte 
sich vielmehr darauF. im September 1939 besondere 
.. 1\ n \\' e i s u n gen übe r lu f t s c hut z m ä ß i g e s 
V c r haI te n" an die Bevölkerung vertei len zu lassen , 
wodurch vorüber/o!eh end eine beachtliche Steigerung des 
Int eresses d er Bevölkerung für Luftschutzfragen erreicht 
wurde, das a b er bald wieder nachließ. (Schluß folgt.) 
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Feuerwehreinrichtungen in den Niederlanden, 
in Belgien und Luxemburg 
Bernhard Pe i 11, W setin 

Belgien 
Bald nach der Erfindung der Schlauchspritzen in 

den Niederlanden gelangten diese auch nach den 
heute auf belgischem Gebiet liegenden Städten. 
150 Jahre lang blieb dort die Feuerwehrorganisation 
die gleiche wie in den Niederlanden, bis unter dem 
Einfluß der Napoleonischen Kriege und durch die 
Gründung des von Anfang an französisch beeinfluß­
ten belgischen Staates die Wehren in Antwerpen 
und Brüssel, Gent und Lüttich sich mehr und mehr 
nach Pariser Vorbild zu richten begannen. Die bel­
g,ischen Feuerwehren blieben seither zwar kommu­
nale Einrichtungen, wurden aber nach französischem 
Muster militärisch organisie rt und in größeren 
Städten nach Pariser Beispiel wei tgehend auf kleine 
B r a n d p os t e n mit je einer Abprotzspritze und 
entsprechend schwacher Besatzung vertei lt. Auch 
in kleineren Städten und auf dem Lande wurden 
die Feuerwehre,inrichtungen weitgehend denen des 
benachbarten Frankreichs angepaßt und erlangten 
hinsichtlich ihrer Schlagfertigkeit und technischen 
Ausrüstung zum Teil eine gewisse Überlegenheit 
gegenüber den Wehren der benachbarten N ie­
de rlande. Hydrantenanlagen und Schlauchkarrcn­
stationen, Dampfspritzen und fahrbare Leitern fan­
den schon frühzeitig bei den meisten belgischen 
Wehren Eingang. Die starke Industrie des Landes 
führte nach und nach zur Schaffung einer Reihe 
namhafter Berufsfeuerwehren in den erwi.ihnten 
Großstädten wie auch vor allem in den selbständi ­
gen Brüsseler Fabrikvoro rten , z. B. Ixelles, Molen ­
beck-St. Jean, Anderlecht u. a. m. 

Nachdem auf die Dauer die französische Feuer­
löschtechnik den größe ren belgischen Wehren k ei ne 
genügende Anregung mehr zu ~eben vermochte 
richteten diese schließlich notged'rungen ihr Augen~ 
merk auf d e u t s c h e V o r b i I der. Besonders 
war dies berei ts vo r dem 'Weltkrieg in d er Hafen­
stadt Gen t der Fall. Diesem Beispiel folgten nach 
dem Kriege auch die übrigen belgischen Seehäfen 
und einige Binnenstädte , wie Lüttich, während die 
Haupts tadt und deren Nachbarorte dem fra n z ö -
s 'i s c he n Feuerwehreinfluß treu blieben oder sich 
der italienischen Löschtechnik zuwandten. In den 
nach dem W eltkrieg von Deutschland abge tretenen 
Gebieten von E u p e n und M a l me d y bewahr­
ten die nur zwangsweise belgisch gewordenen 
W ehren unter zahllosen Schwierigkeiten und An­
feindungen ihre deutsche Eigenart und die darin 
begründeten Vorzüge. 

AhnIich wie in den Niederlanden wurden auch 
in Belgien frühz eitig sämtliche W ehren in einem 
Kgl. Belgischen Feuerwehrverband zusammenge­
schlossen, dessen VeI'bandsleitung aufs engste mit 
dem Präsidium der freiwilligen Feuerwehren Frank­
reichs zusammenarbeitete. Nebenher schufen sich 
die in Belgien in besonders starkem Maße vertre­
tenen Wer k s f e u e r w e h ren unter Führung 
der Feuerwehr der Lederfabrik Tirlemont eine Art 
von eigener Organisation mit einem technisch zeit­
weise beachtlichen Fachorgan "Protegeons nos 
usines". Seit dem bekannten Riesenbrand der Brüs­
seier Weltauss tellung ,im Jahre 1910, der in seinen 
Ausmaßen nur mit einem Ortsbrand zu vergleichen 
ist und bei dem sich di e Ausrüstung der hauptstäd­
tischen W ehren als unzureichend erwies, ist die 
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Einführung von Kraftfahrspritzen und Anhänge­
kraftspritzen in den meisten belgischen Städten, 
Industriewe rken und größeren Landgeme.inden nach 
und nach, meist in Form französischer und neuer­
dings zum Teil italienischer Fabrikate, erfolgt, wäh­
rend ebenso wie in den Niederlanden Kraftfahrlei­
tern und sonstige Spezialgeräte aus Deutschland be­
zogen wurden. Bei der Ausrüstung de r belgischen 
Wehren mit Fahrzeugen und Geräten fällt beson­
ders ins Auge, daß sie jede Einheitlichkei t ve r­
missen läß t und die einzelnen Wehren soga r nach 
ganz verschiedenen Löschmethoden zu arbeiten 
pflegen. 

Die meisten größeren Feuerwehren Belgiens hul­
digen dem englischen bzw. nordamerikanischen 
Grundsatz, jeden schon weiter entwickelten Brand 
durch unmittelbaren Einsatz von B·Rohren unter 
Anwendung erheblicher Liisehwasscrmengen zu 
,.e rsäufen", ohn e daß übera ll für aus reichende Be­
reithaltung wasserdichter Decken und Überzüge 
zum Schutz von Wohnungs- und Fabrikeinrichtun­
gen gegen Löschwassereinwirkuni.! gesorgt ist. Da­
gegen sind dic Löschmannschaften meist ausrei­
chend mit wasserdichter Sch utzkleidung versehen 
und neuerdings ebenso wie in Holland auch mit 
Gas m a S k e n und Saue rs toff-Schutzgeräten aus­
gestattet, deren Entwicklung und A nwendung durch 
das in diesen GCl1enden zu erheblicher Bedeutung 
entwickelte G r u ben re t tun g s wes e n in star­
kem Ausmaße gefö rdert wird. 

Luxemburg 
für die Feuerwchrcinrichtungen des benachbarten 

Lux e m bur g gilt das gleiche wie für die frei ­
willigen Wehren der kleineren Städte und Landge­
meinden Belgiens: starke Anlehnung an französ ische 
Vorbilder in bezug auf Organisation, persönliche 
Ausrüstung und Ausbildung bei meist auf das Not­
dürftigste beschränktem Fahrzeug- und Gerätepark. 
Allerdings haben die luxemburgischen Ortschaften 
keine besonders hohe Brandl1cfährdung aufzuwei­
sen. Auch in Luxemburg sind die Feuerwehren zu 
einem eigenen Verband zusammengefaßt worden. 
Es spricht immerhin für di e positive Einstellung 
der bdgischen und luxemhurgischen Bevölkerung 
dem Löschdienst gegenüber, daß in bei den Ländern 
fas t jede Gemeinde über eine freiwillige Feuerwehr 
verfügt und nur ganz selten auf das System der 
Pflichtfeuerwehr zurückgegriffen werden mußte. 

Abschließend sei noch erwähnt, daß bis zum Aus· 
bruch des jetzigen Krieges weder in den Niederlan­
den noch in Belgien Militär- oder Marinefeuerwehr­
organisationen von besonderem Umfang oder Wert 
bekannt waren, daß die Feuerlöschgeräte-Industrie 
in beiden Ländern nur schwach entwickelt ist und 
die Niederländer ihren Bedarf auf diesem Gebiete 
überwiegend durch deutsche, in geringem Maße 
auch durch nordamerikanische Lieferungen zu 
decken suchen. währen Belgien eine stärkere Her­
anziehung deutscher Erzeugnisse nach Möglichkeit 
zu vermeiden trachtete. Zusammenfassend muß 
festgestellt werden, daß im allgemeinen weder die 
Feuerwehreinrichtungen der Niederlande noch die­
jenigen Belgiens als vorbildlich bezeichnet werden 
können. 



Aufzüge für tragbare Kraftspritzen an Hafenböschungen 
(Böschungsaufzüge ) 
Dipl.-Ing. Max-Joachim Bau m gar te n , Brandingenieur bei der Feuerschutzpolize i Düsseldorf 

für die Lösc hwasserversorg ung in J-( a fe n g e b i e -
t e n stehen im a ll gemeinen drei Möglichkeiten zu r Ver­
füg ung: Il ydran ten. Krafts p ritzen. Li)schboote. 

Die B.auart von Binnenh ,ifen in Form mehrerer neben­
einander liegender Il afenbecken bringt es mit sich. daß 
die Leitungen des I-I ydrantennetzes vielfach als S t ich -
lei tun gen, nicht als Ringkitungen, <lnge legt werden. 
Bei Aus fa ll oder Zers törung einer Zufluß leitung besteht 
damit die Gefahr, daß die Löschwasserversorgung einzel­
ner, mitunter großer Teile des Ilydrantennetzes nicht 
mehr sic hergestellt ist. In Hafengebieten mit Lösch­
booten und Anfahrtmöglichkeiten für Kraftspritzen kann 
dieser besonders nach Luftangriffen mögliche Ausfall 
durch Entnahme des Löschwassers aus den I lafenbeckcn 
se lbst ausgeg li chen werden . 

Die Löschwasserentnahme durch I(raftspritzen aus 
den Hafenbecken von den Uferhiisehungen aus ist 
jedoch in vielen Fä ll en in den Il iifen unmbglich. deren 
Uferböschung wegen I [ 0 c h was s erg e f a h r so 
hoch angelcgt sind. daß das \\" asser selbst bei dem 
Höchstwasserstand die Uferböschungen nicht über­
spülen kann. Da der Höchstwasserstand nur sehr sei­
ten. in den mei sten Fällen im Laufe vieler Jahre nur 
einmal, e rreicht wird, treten in derartigen H äfen bei 
Normalwasserstand häufig Saughöhen auf. die von einer 
Kraftspritze nicht mehr he\\'iiltigt werden ki)nnen. D ie 
Saughöhe im Düsseldorfer Hafengebie t beträgt z. B. 
bei ormalwasserstand 7.50 bis 8,50 m und grenzt da­
mit hart an die Leistungsfähigkeit einwandfreier Pum­
pen . In anderen Binnenhäfen liegen die Verhältnisse 
vi elle ich t noch ungünstiger . 

Für di e Lüsc hw3sserve rsorgung s tehen dann in diesen 
fällen nur noch die Löschboote zur Verfügung. Der 
harte Winter d ieses Jahres hat jedoch gezeigt. dOlß 
auch Feuerlöschboote. z. B. wegen zu starken Eis­
ga n g es, außer Betrieb gesetzt werden können. 

Um auch diesen Sonderfällen Rechnung zu tragen und 
d ie SiehcrsteIlung des Löschwassers von d er Ufer­
böschung aus jederzeit zu gewährlei s ten . wurden d ie 
verschiedensten Pläne entworfen . YOn d encn zwei Vor­
schläge in erster Linic für die Ausführung in Frage 
kamen. Der erste der be i den Vorschliige. der die Anle­
gung von Ra m p e n vorsah, auf denen die K raftfahr­
sp ritzen zum Saugen bis zum Wasserspiegel herabfahren 
sollten. mußte aus folge nden Griinden verworfen 
werden: 
I. Bei der heutigen starken Bclegung des I bfens mit 

Gütern a ll e r Art und dem sieh hie raus ergebenden 
starken Umsc hlagverkehr ist jeder Ausfa ll eines Teils 
der Hafenböschung als Be la d e- und Entladcfläche 
n ich t tragba r. 

2. Die I(osten für die An legung der Rampen stellen 
sich zu teuer. zuma l eine große Anzahl von Rampen 

Bild 1. Die Plattlorm des Sehh liens in Höhe der Uferbösehung mit 
aufgestellter Kraltspritze_ 

nötig is t. um den Feuerschutz in allen Teilen des 
Hafens sicherzustellen. 

Aus diesem Grunde wurde die Anregung einiger 
Firmen aufgcgriffcn. die in der richtigen Erkenntnis des 
Platzsparcns dazu übergegangen waren. für ihre trag­
baren Feuerlöschpumpen Aufzügc an den Uferböschun­
gen vorzusehcn . Diese Anlage, für die hier die Bezeich­
nung "B ö s c h u n g sau f zug" gewä hlt \vurde und die 
sich in der Praxis bishcr gut bewähr te, hat neben dem 
Vortcil des geringen Platzbedarfes und der schnellen 
Herstellung den V o rteil, nur geringe Baukosten bei ge­
ringstem Eisenbedarf zu verursachen. 

Der Böschungsaufzug setzt sich im wesentlichen aus 
einem Sc h li t t e n mit keilförmigem Unterbau, zwei 
U - S chi e n c n und einer Sei I w i n d e zusammen. Der 
Schlitten . auf dessen Plattform die tragbare Kraftspritze 
zur Aufstellung gelangt (Bild I), läuft mit seinen vier 
Rädern in dem Profil d e r beiden U -Sehienen (Bild 2) 
und kann mittels der Drahtscilwinde (Bild 3) übcr ein 
D rah t sei I je nach \ \ 'asserstand so tief herabgelassen 
wcrd en. daß eine für die J löchstleistung der Kraft­
spritze günstige Ansaughö he erreicht wird (Bild 4)_ 
Die Seilwinde arbeitet mit e iner Z ahn rad -
i.i b e r set z u n g und einer Ban d b rem s e und 
kann von zwei .\\ a nn über H an dkurb eln leicht betiitigt 
wcrden. Zum I Ierablassen des Schlittens wird durch 
Auskuppeln des Zwischenrades der .Zahnradübersetzung 
(Zahnradkuppelung) di e Drehvorrichtung außer Bctrieb 
gesetzt. so daß die Seiltrommel nach Lösen einer 
S per r k li n k e ohne Betätigung der Drehkurbeln ab· 
rollen kann . D as Eigengewicht des Schlittens und der 
aufgestellten Kraftspritze genügt d ann zum Herablass!: n 
des Schlittens, wobei durch die Bandbremse die Ge­
schwindigkeit der Abwärtsbewegung gc regelt bzw. die 
Abwürtsbewegung zum Stillstand gebracht \\'crden kann. 
Sobald der Schlitten bis zur gewünschten Höhe herab­
gelassen is t, wird die Seiltrommel durch Einklinken der 
zum Abrollcn geliisten Sperrklinke fest gese tzt und der 
Schlitten am Seil festgehaltcn. In bestimmten Abständen 
sind außerdem Bohrun gen zur Aufnahme von Bol ze n 
in dcn U-Schiencn vorgcsehen. Die Bolzen dienen als 
zusätzliche Sichcrung gegen ein weite rcs Abgleiten des 
Schlittcns und wcrdcn zu diesem Zwcck unmittelbar 
vor d en Rädern dcs Schlittens vo n Hand in Bohrungen 
eingesetzt (Bild 2). Als Siehcrheit für dcn Maschinisten 
gegen Herabfallen ist auf dcr P lattform ein Gel ä n der 
vorgesehen (Bilder 1 und 4). Gegcn \ Vittcrungscinflüsse 
kann die Seilwinde durch Oberstülpen eincs Bl ech· 
gehäuses geschützt werden. Die Il andkurbcln sind zu 
diesem Zweck abnehmbar eingeriehtct. Der Sch litten be­
findet sich in der Regel in Höhe der Uferbiisehung. so 
daß die tragba re Kraftsp r itze ohne vorherige Betätigung 
der Sei lwinde sofort auf die Plattfo rm gesetzt und bis 

Aufnahmen : Fcuerschul<pol. Düsscluo d (4) 
Bild 2. Die keillör mige Konstruktion des Scbliltens_ Vor den Rädera 
sind all zusätzliche Sicherung gege n ein weiteres Abgleiten dei 

Schlittens Bolzen in die U-Schiene n eingesetzt. 
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Bild 3. Gesamtansicht der Anlage. Rechts auf dem Bild die Seilwinde. 

zum vVasserspiegel herabgelassen werden kann (Bild 3). 
Bild 3 zeigt absc hli eßend die Lage der Seilwin de zum 
Schlitten. 

Eine Reihe derartiger Biisehungsaufzüge ist bereits an 
verschiedenen Stellen angeb racht. vVeitere Böschungsauf­
züge befinden sich z. Z. im Bau, jedoch wurde bei 
den in Auftrag gegebenen Böschungs.aufzügcn cine an­
dere Konstruktion der Laufbahn gewä hlt. Bei der neuen 
Konstruktion sind die beiden U-Schienen, deren Profil 
im Gegensatz zu den früheren Konstruktionen mit der 
offenen Seite nach oben liegt, durch Verstrebungen 

Bild 4. Der Schlitten in Betriehsstellung. 

miteinander verbunden. Die Verstrebungen Jienen als 
S pro s sen und s ind zu diesem Zweck in Abständen 
von 30 cm zwischen Jen U-Seh ienen angeschweißt. Hier­
durch erübri gen sich die auf den Bildern 2 und 4 er­
kennbaren T re pp e n s t u fe n zwisc hen d en U-Schie­
lien, deren Anlegung erh eb lic he Baukosten verursacht. 
Als zusätz li che Sicheru ng gegen ein weiteres Abgleiten 
Jes Schlittens bei Sti ll s tand sind in diesem Fall zwei 
schwcnkbare, am Schlitten befestigte Ha k e n vorge­
se hen , die unmittelbar neben den U-Sc h icnen in die 
Sprossen zum Eingriff gebracht werden. 

Tragtasche oder Tragbüchse zum Mitführen der 
Volksgasmaske? 
Oberstleutnant Th e m m e, Reichsanstalt der Luftwaffe für Luftschutz 

In Zeiten der Gefahr ist die Gasmaske s tändi g griff­
bereit zu ha lten und auf der Straße mitzuführcn . Viel­
fach müssen Personen auch während der Arbeit die 
Volksgasmaske ständig bei sich haben. Der mitgeHe­
fert e Lagerkarton a us Pappe ist für diesen Zweck nicht 
geeignet. Aus diesem Grunde sind verschiedene Muster 
von Tragbehältern gesc haffen worden, um ein einwa nd ­
freies Mitführen der Volksgasmaske möglich zu machen. 

Für die Beurteilung der frage, ob eine T I' a g b ü c h s e 
oder ei ne T rag ta s ehe für die Unterbringung der 
V olksgasma.ske am geeignetsten sei, ist es notwendig, 
festzustellen, unter welchen Bedingungen die Volks­
gasmaske gebra ucht wird. 
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Dabei muß unterschieden werden. ob nur e in Mitfüh­
ren .der Volksgasmaske in Betracht kommt, oder ob die­
ses Gasschutzgerät bei Arbe iten unter erschwerten Be­
dingungen mitgenommen und in ständige r Bereitschaft 
geha lten werden soll, wie beispielsweise bei der Berg­
mannsarbeit im Untertageba u. Für letz tere Verwen­
dungszwecke sind stabi le T rag b ü e h sen erforder­
lich , während für das a lleinige Mitführen T rag -
ta s ehe n ausre ich en. Es ist jedoch allgemein nicht 
ges ta tt et, die T rag b e h ä I t e r für die Volksgas­
maske aus j'v\etall herzuste ll cn, weil dieses Sparstoff ist 
und nach dem Ges.agten nur in :-\ usnahmcfällcn ein 
Bedürfnis nach besonders widerstandsfähigen Trag-

büchsen vorliegt. Aus diesem 
G,u nd e s ind für di e H ers t e llun~ 
\'on Tragbüchsen Hartpappe, deut­
sche Fiber o d er ähnliche gegen 
Feuchtigkeit unempfindlich ge­
ma chte Werkstoffe frei gegeben. In 
erster Linie kommen jed oc h Trag­
taschen aus Ze lts toff oder an­
deren ausreichend zerreißfesten, 
möglichst wasserbeständigen Stoff­
dl'ten in Betracht. 

Bild 1 (links). Die Tr.~ l asche wird mittels 
verstellbaren Tr&gbandes um~ehän~t. Ein 
überlappter Knoplverschluß soll Staub und 
Feuchtigkeit fernhalten. Am rechten Ende 
der Tragtasche erkennt man den in den 
Maskenkörper eingeschraubten Filtereinsatz, 
der dem eincn Ende der Tragtasche c ln 
kreislörmiges Aussehen verleiht. Die Trag~ 
tasche ist an dieser Seite auch entsprechend 
kreis!örmig ausgearbeitet. Die Volksgas­
maske w;rd in der Tragtasche liegend un­
tergebracht. 
Bild 2 (rechts). Die Volks~asmaske wird aus 
der Tr&,J!tasche herausgenommen, um sofort 
aufgesetzt werden zu können . Mon siebt 
den eingeschraubten Fillereinsalz und das 
zwischen den Augenfenstern liegende nicht 
geknickte Ausatemventi!. Der Maskenkör­
per ist so eingelegt , daß möglichst wenig 
Falten im GummistoH vorhanden sind. 
Au!n . Reichsansl. d . Lw. f. Lult sc hut z (4). 



Bild 3 (links). Ein anderes Muster einer 
Tragtasche , worin die Volksgasmaske ste· 
hend mit dem Filtere:nsatz nach dem Boden 
unter$1ebrach( wi rd. Sonst wird die Trag. 
1asche in .l!leicher Wei se w;e die TragtBseh,! 
Bild 1 ge tragen . 
Bild 4 (rechts) . In diese r Tragtasch e wird 
das Ausatemventil zum Schu tz gegen Knik· 
kung in einen in der Tragtascbe vorhande· 
ne Pappwinkel eingelegt. Am oberen Teil 
der Tragt.asche befindet sich ein Band , an 
dem das Kopfband der Volksgasmaske be. 
festi gt wird, um die Volksgasmaske in der 
s tehenden La ge zu halten . Die Tragtasche 
ist besonders ,geeignet für Volksgasm as ke n 
mit Kopfband . 

Soweit es sic h um T rag · 
b ü e h 5 e n han de lt, ist für jedes 
Muster (Je mäß § 8 des Luftschutz­
gese tz es b di e Erte ilun g ein er Einzel­
vertriebsgenehmigung erforderli ch, 
di e auf A ntrag der H ers tel1crFirma 
durch die Reichsansta lt der Luft­
waffe für Luftschutz, ß erJin , a us· 
gesprochen wird . A ls G rundbedin · 
gung für die Hcrstel1un g von Trag· 
büchsen is t fes tgeleg t, daß di e Uno 
tevbring ung der V o lksgas maske in 
der Tragbüchsc derar t zu erfol · 
gen ha t, daß ·die V olksgasmaskc sofort einsatzbereit 
ist, d. h. der Fi lterein sa tz muß im .l\1askcnkörper ein ge­
schraubt sein. Der Maskenkörper muß aber so einge­
bracht werden, daß das AusatemventiJ nicht geknickt 
Wird. Es müssen weiter ein genü gender Schutz der Vo lks· 
gasmaske gegen Staub und Feuchtigkeit sowie a us· 
reichend er Wi·derstand ,der Büchse gegen Druck oder 
Stoß vorhanden sein . 

Die gebräuch lichste Art eines Tragbehä lters für di e 
Volksgasmaske ist die Tragtasche, in der di e 
meisten Menschen die VolkJsg,asmaske auf dem Vv'e~e 
a ußerhalb ihres Wohnhauses und ihrer Arbeitsstätte mit­
führen können, um bei einem übcrrasc henden Flieger­
angriff ihr Gasschutzgerät jederzeit e in sa tzbercit bei 
Sich zu haben . Hier ist nun ·dic Möglichkei t gegeben, 
daß jeder Volksgenosse für sich selbst und auch für 
se in c Familien ang ehöl"i gen Tragtaschen im eigenen Haus­
halt anfertigen ka nn. E in für diesen Zweck zugelassenes 
Sc h ni t t mu s t e r wird vom D eutsch en Verlag, Berlin , 
unter der Kenn -Nummer RL 1 - 38/ l'Ü2 - vcrtri eben. 
Bei Zugrunde leg ung dieses Schnittmusters is t es einfach, 
aus im Hau.shalt vorhandenen h.altbaren Stoffresten ei ne 
solche Tasche herzustc l1 en. 

U m aber Personen, die sich selbst kein e Tragtasche 
nähen können , die Möglichkeit zu geben, sich ein e 
solchc bi l1i g zu beschaffen, ist von ,der Reichsans talt 
d er Luftwaffe für Luftschutz, Berlin , eine al1gemeine 

Scheinbar verspätetes Auftreten 
einer Dichlordiäthylsulfidschädigung der Haut 
Prof. Dr. med . Ernst G i 11 e r t , Berlin 

D er Chemiker N. war bei E ntgiftungsversuch en e twa 
zwei Stund en la ng los tdampfhalti ger Luft ausgese tzt. 
Die dcn Dämpfen ausgesetzte Oberkl eidung wurde nach 
dem Versuch nicht gewechselt. Nach etwa 48 Stund cn 
trat auf der Brust, an den Ellbogenbeugen und in den 
Achselhöhl en Juckre iz a uf, der s ich in den fo lgend en 
fünf Tagen s teiger te. Neun Tage nach der Loste inwir­
kung stellten s ich Schmerzen il1 den Achsclhöhl en und 
den E llbogenbeu gen ein, die N. nac h weiteren zwei 
Tagen vc ranJaßten, s ich ärztli ch untersuchen zu lasscn. 

Der obj ektive Befund ergab: Brust , Gesicht lind 
Nacken fr ei von Entzündun ge n. Beide E l1b ogenbeu gen 
lIn.d Achse lhöhl en ze igen bla uro te Verfärbung; hi e und 
da find en sich in der Achsel höhl e kleine epidermis­
entbliißte S tell en , an denen di e Kuti s, flammend hellro t 
entzündet, sichtba r is t. Sonst is t N . ohn e Beschwerden, 
wird jedoch durch den Juckrei z ges tö rt und ist durch 
ein schmerzhaftes Spannungsgefühl im . Achselhöhl en· 
bereich beim H eben der Arme behindert. 

A uf Puderbehandlung bessert sich der Zustand in 
zwei Tagen. In den Achsel höhl en ha t die ursprüngliche 
Lilave rfärbun g einer mehr braunroten Tönung Pla tz ge-

Vertl"iebsgenehmigung für gewerblich hergestellte 
T rag t ase h e n unter der Kenn-Nummer RL 1 -
39/1 a erlassen worden. A uf G rund dieser allgemei­
nen Vertriebsgenehmigung kann unter der gleichen 
Kenn-Numm er von jeder einw.andfreien einschlägigen 
Firma di e Tragtasche hergestellt wenden, sowei t hierbei 
di e Fcrt'igungsbe·din gungen für Volksgasmasken-Trag­
taschen , di e von der Reichsanstalt der Luftwaffe für 
Luftschutz zu beziehen sind, ei ngehalten wer den. Grund­
bed ingung ist a uch hi er wie bei der Tragbüchse, daß d ie 
Vo lksgasmaske in der Tasche jederzeit ei nsa tzbere·it 
li eg t und genügen der Schutz gegen Staub und Feuch­
tigkeit vorhandcn is t. Weiter wird auc h h ier gef.ordert, 
daß der Maskenkörper mög lichst wenig gefal tet wird 
und d.aß vo r a ll em das Ausatemventil unt er keinen Um­
ständen geknickt wird. Taschen oder sonst ige Behälter, 
die neben der Aufbewahrung der Volksgasmaske gleich­
zcitig zur Aufnahme an dcrer Gegens tände oder Waren 
dicnen soll en, z. B. Markttaschen u. a., dürfen nicht als 
Volksgasma.sken-Tragtaschen bezeichnet und ver tri eben 
\\·erden. Es gibt in fast a ll en größeren Orten in D eutsc h· 
land Firmen, di e di e H erstellung von Tr.agtaschen gemäß 
den fertigungs bedin gun gen der Reichsanstalt .der Luft­
waffe für Luftschutz betreiben. 

Sehr wichtig ist sch li eßli ch noch, daß auch die Preise 
für die Tragtaschen entsprechend dem niedrigen Preise 
d er Volksgasmaske besonders gering sind. 

mac ht. Nach zwei weiteren Tagen sind die Beschwer­
den geschwund en, di e Schuppun g begi nnt und N. wird 
).!c heilt entlassen. 

Der Schädi gun gs fa ll ze igt, daß sic h Dichlordiäthyl­
sulfid offenbar in den ßeugestellen de r Kleidung, deren 
Schweißgeha lt norm alerweise größer zu sein pflegt als 
in and eren Bereichen, unv erhä ltni smäßig lange ha lten 
kann . Andererseits liefert das Vorkommnis auch einen 
Hinweis darauf, daß das gleichzeitige Vorhandensein 
VOn Dichl o rdi äthy lsulfid und sei nen Zersetzungsproduk­
ten., die s ich m eh r oder weniger re ichli ch in der Feuch­
ti gkeit der Kl eid un g und der Achse lhöhl en bilden, zu 
s tärkcren Wi rkun gen führt a ls unzersetztes Dichlor­
diiithylsulfid all ein . 

Ferner lehrt der Vorgang, daß Kleidungsstücke, d ie 
Di chl ord iiithy lsulfiddämpfen auch nur gerin ger Konzen­
tration a usgesetz t wa ren, dennoch der Entgiftun g be­
dürfcn. Da zwei fell os a uch die übrige Oberkl ei dun g 
des N. Lostdämpfe aufge nommen hatte, ohn e daß leb­
haftere Schädi gun gen e in ge treten sind a ls im Achsel­
höhl en- und Ellbogenb eugenbereich. ist, wen n man von 
den U ntersc hi eden der Empfi ndli chkeit der Haut ver­
sch iedener Körperbezirke absieht, wohl anzunehmen, 
daß dort der warme Wind des Sommertages eine schn el­
lere Bese iti gun g des aufgenommenen Dichlordiäthylsul­
fids bewirkt ha t als im Achselhöhlen- und im E llbogen­
bereich , die ihm weniger zugä nglic h zu se in pfl egen. 
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Griechenland 
Große Lufbchutzübungen 

Für den 5. Juni d. J. war der Beginn der diesjährigen. 
erstmalig ganz Griechenland gleichzeitig erfassenden 
Lu f t s eh u tz üb u n gen geplant. Aus diesem Grunde 
überschritten die VOl'bereitungen auch das bisher ge­
wohnte Ausmaß, insbesondere wurde eine Auf k I ä -
run g s akt ion größten Umfanges für die Zivilbevöl­
kerung eingeleitet. Das griechische "Oberkommando für 
den Luftsl:hutz" veröffentlichte ausführliche "Instru k­
tionen für den passiven Luftschutz", die sich in die vier 
Abschnitte: Art und Durchführung von Luftangriffen, 
Baulicher Luftschutz, Vorbeugender Feuerschutz, son­
stige Selbstschutzmaßnahmen gliederten . über das 
Übungsergebnis liegen bisher noch keine Meldungen vor. 

lfalien 
Vom Gesetz über die Organisation der Nation 

für den Krieg 

Mit der a m 25. Ma i d . J . erfo lgten V e röffentlichung 
trat das italienische G ese tz über di e 0 I' ~ a n isa t ion 
der Na ti 0 n für den Kr i e g in Kraft, das alll: 
Italiener je nach Alt er. Eignun g ·und Fä hi gkeiten .zur 
Z i v i I die n s t l e i s tun g für die Bedürfnisse e ines 
Krieges verpflichtet. Das Gesetz sieht die Heranziehung 
der männlichen Staatsbürger zwischen 14 und 70 Ja hren 
und der weiblichen Staatsbürger zwischen 16 und 60 
Jahren vor . Die männlichen Zivildienstpflichtigen wer­
den in drei Gruppen erfaßt : Jugendliche von 14 bis 18 
Jahren, ni cht zur W ehrmach t Einberufene von 18 bi s 
55 Jahren sowie nidlt mehr \Vehrdienstpfliehtige von 
55 bis 70 Jahren . 

Am 218. Mai berichte te "Popolo d'ltalia", daß auf 
Grund bereits ergan gener Ausführungsbestimmungen 
von den Frauen zunächst die ledigen sowie die kinder­
los verheiratden zwischen 16 und 45 Jahren, die übri ­
gen erst bei eintretendem Bedarf herangezogen werden 
sollten. Im übrigen habe die ,Partei seit dem September 
1939 bereits gut vorgearbeitet, indem sie alle Frauen 
und J.ugendlichen erfaßte, die sich in der Zwischenzeit 
freiwillig zur Dienstleistung in der Kri egswirtschaft be­
reit erklärten; auf diese W eise seien bereits 1,4 Mil­
lionen Meldungen eingelaufen. die für die Deckung des 
ersten Bed.arfs genügten, und den Betreffenden konnte 
ihre Mob-Order sofort nach Bekanntgabe des Gesetzes 
übergeben werden . 

Bei den männlichen Jugendlichen von 14 bis 18 Jah­
ren rechnet man mit einer Gesamtzahl von etwa 2,2 
Millionen. Hiervon sind etwa eine halbe Million für den 
Einsatz im Lu f t s c hu tz, insbesondere in der Feuer­
wehr, in der Polizei und im Sanitätsdienst, sowie eine 
Million für Industrie und Landwirtschaft als Ersatz für 
zur Wehrmacht Einberufene vorgesehen . 

Japan 
Geplante große Luftschutzübungen 

Für die Zeit vom Juli bis zum September dieses 
Jahres sind große Lu f t s e hut z ü b u n gen geplant, 
die das ganze Kaiserreich umfassen. Letzteres ist aus 
Zweckmäßigkeitsgründen in mehrere B e z i r k e einge­
teilt worden, in ,denen die ü bungen zu jeweils verschie­
denen Zeiten durchgeführt werden so ll en. Auch die ja­
panische Hauptstadt Tokyo ist zu diesem Zweck noch 
unterteilt worden, und zwar in sieben Luftschutzbezirke, 
in denen die erste übung nach vorliegenden Meldungen 
in die Zeit zwischen dem 1. und 10. September fallen 
soll. Daß die übungsgebiete für die übungsdauer ver­
dunkelt werden, erscheint selbstverstän·dlich. 

In diesem Zusammenhange seien einige Betrachtun­
gen an vor einiger Zeit in Japan durchgeführte Luft­
schutzübungen geknüpft: Die Zahl von bis zu sechs 
Alarmen von je etwa 1 % Stunden Dauer je Obungstag. 
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die der ernstfall mäßigen Beanspl'uchung der Bevölke­
rung unzweifelhaft wesentlich näher kam als der bisher 
fast a llgemein übliche einzelne übungsalarm von nur 
halbstündiger Dauer, b9t Gelegenheit zu ver s t ä r k­
t c r Her ,a n z i e h u n g insbesondere des weiblichen 
Bevölkerungsteiles und kam somit auch hierin den 
ernstfallmäßigen Verhältnissen äußerst nahe. Diese 
Feststellung gilt auch für die durch diese häufigen 
Alarme bedingte hohe Beanspruchung des Luftschutz­
materials. 

Die von anderer Seite ausgesprochene Befürchtung. 
daß diese häufigen Alarme leicht zu einer Luftschutz­
müdigkeit der Bevölkerung führen könnten. dürfte nicht 
zutreffen. Auf jeden Fall ist sie durch richtige Er­
zieh ung der Bevölkerung gänzlich zu vermeiden, da 
sich sonst die logische Schlußfolgerung aufdrängen 
würde, daß eine Bevölkerung, die durch häufige ü bungs­
alarme luftschutzmüde wird, durch häufige Ernstfall­
alarme dann auch ebenso leicht völlig kriegsmüde wer­
den müßte. 

Tatsächlich wird auch von führender japanischer 
Stelle im Luftschutzamt erklärt. daß das Z i e I aller 
bisherigen und künftigen Luftschutzübungen nicht nur 
die möglichst vollkommene Lu f t s c hut z aus b i I -
dun g des japanischen Volkes sei, sondern darüber hin ­
aus die Erziehung zu tatkräftiger Ab weh r gegenüber 
allen a I I g e m ein enG e f a h ren, insbesondere den 
aus derl häufigen Erdbeben drohenden . Eine Brand­
katastrophe wie die im Anschluß an das Erdbeben von 
1923 in Tokyo und Yokohama dürfe und werde sich 
jedenfalls infolge der ständigen Schulunf,! der gesamten 
japanischen Bevölkerung in allen Zweigen des Luft­
schutzes nicht noch einmal wi ederh olen. 

Jugoslawien 

Ratschläge an die Bevölkerung für den Fall 
der Räumung 

Die Agramer Tageszeitungen veröffentlichten Anfang 
Juni d. J . einen Auf ruf der örtlich zuständigen Luft­
schutzschule, der neben allgemeinen Ratschlägen für 
das luftschutzmäßige Verhalten der Bevölkerung und 
der Aufforderung an die Hausbesitzer zur Bereitstellung 
und Herrichtung von Luftsehutzräuillen sehr ausführ­
liche Angaben über bei R ä u m u n g s III a ß 11 a h III e n 
zu beachtende Fragen enthä lt. 

Bemerkenswert ist der allgemein gegebene Rat, in 
Zeiten gestiegener politischer Spannung die S t äd t e 
zu ver las sen und sich auf das Land zu begeben. 
eine Möglichkeit, die nahezu jedem offenstehe, da fast 
jeder Städter irgendwo auf dem Lande Verwandte habe. 
zu denen er sich in diesem Fa ll e begeben könne. Zu 
bevorzugen seien Orte, die "möglichst weit von Städ­
ten. von Eisenbahnstrecken und von der Staatsgrenze 
en tfern t" lägen. 

Für das mitzunehmende F I u c h t ge p ä c k mÜsse 
schon jetzt eine sorgfä ltige Aufste llung gemacht wer­
den, da nur das Notwendigste und Wichtigste mitge­
nommen werden dürfe. A ls solches werden genannt : 
Regenmäntel, Gummi- oder sonstige derbe Schuh e. 
warme Deeken; a ls Wegzehrung nahrhafte und haltbare 
Lebensmittel; sch li eßli ch die notwendigen Zahlungsmit­
tel, die jedoch nicht in besonderen Handtaschen o. ä., 
sondern nur in der auf ' ,dem Körper getragenen Klei­
dung aufbewahrt werden dürfen. 

Sodann wird ausdrücklich darauf hingewiesen, daß 
dieses Gepäck in Decken eingebunden bzw. in Ruck­
säcke verpackt und unter allen Umständen auf dem 
R ü e k eng e t.r a gen werden müsse, damit die Hände 
unbedingt frei blieben. Es wird nichts weiter darüber 
gesagt, zu welchem Zwecke diese Anordnung ergeht ; 
augenschein li ch soll sie das sofortige Aufsetzen der 
Gasmaske in jedem Augenblick gewährleisten. 



Luftschu tzausstellung 

Eine das ganze Land bereisende, zuerst in Belgrad 
und Agram /!ezeigte Lu f t s eh u tz aus s tell u n g 
wurde am 8. Juni in Lai ba eh e röffnet. Die Ausstel­
lung umfaßt a ll e Gebiete des zivi len Luftschutzes und 
den militärischen Luftschutz . 

Örtliche Luftschutzgliederun~ in Agram 

\Vie Ende ,\1ai d. J. aus Agram geme ldet wurde. glie­
dert sich der dortige ö r t I ich e L u f t s c hut z aus -
sc h u ß (der der ö rt lichen Luftschutzleitun!! gleich zu­
setzen ist) in neun Unterausschüsse für die folgenden 
A rbei tsgebiete: 

1. Melde- und A larmd ienst, 2. LuFtschutzbauwesen . 
3. Sicherstellung der Ernährun g, 4. Luftschutzsanitäts­
dienst, 5. Feuerlöschwesen, 6. Räumung, 7. technische 
SonderauFgaben (z. B. Versorgungsbetriebe), 8. LuFt­
schutzpropaganda und -ausbildung, 9. chemischer Dienst. 

Rumänien 
Neues vom Luftschutz 

Eine Ver 0 r d nun g des Bürgermeisters d er Haupt­
stadt Buk are s t verpflich tet nunm ehr die Hausbe­
sitzer zur Her r i e h tun g von K e I I e r r ä u m e n 
für LuFtschutzzwecke, also zum Ausbau von Luftschutz­
räumen . Anfan/! Mai wurden übri gens in Bukarest Luft­
schutz- und Verdunklungsübungen durchgeführt, zu 
den en möglicherweise die Spannung mit Sowjet rußlancl 
die Veranlassun,g bot. 

Schweden 
Bildung eines Heimatschutzkorps 

Am 18 . .\'lai legte die Regierung dem Reichstag einen 
G es e t zen t w u r f über die Bildung eines He i m a t­
sc hut z k or p s zum Einsatz gegen Fallschirmjäger 
und LuFtlandetruppen vor. Die Persona ls tä rke dieses 
Korps so ll 50000 Mann betragen, die unter den vom 
Wehrdienst Befreiten und den nicht mehr W ehrpfl ich­
ti gen nach ihrer Zuverlässigkeit ausgewählt werden 
sollen. 

Schweiz 
Änderung der R äumungspl äne 

D er Wert der Räumung von Städten oder ganzen 
Landesteilen als Luftschutzmaßnahme wa r bisher noch 
umstritten. Die jüngsten Ereignisse in Frankreich, das 
Elend der acht Millionen F lüchtlinge, die wochenlang 
- den Unbi lden der Witterung und dem Mangel an 
Nahrungsmitteln und Trinkwasser preisgegeben - auf 
d en Landstraßen lagen , haben nun denjenigen r echt de­
geben, die Erfo lg und Wert eines d erar ti gen Unt~r­
fangen s von Anfang an bezweifeln zu müssen glaubten. 

Was in Fra nkre ic h geschehen ist, läß t sich niemals 
Wiedergutmachen. w ohl aber ist es möglich, zu verhin ­
dern, daß sich diese Dinge an anderer S te ll e wieder­
-holen. fall s überhaupt jemals wieder eine ähnliche Lage 
den Gedanken an eine Räumun g a uftauchen la ssen 
sollte. D e r erste Staat d e r mit a ller Entschl ossenheit 
die ei nz ig möglichen 'Fo lgerun gen aus dem Leidens­
weg der französi schen Zivi lbevö lkerung zieht, ist die 
Schweiz. Nach ei n em Bericht des "Corri e re de lla Sera" 
VOm 26 . ./un i wu rd en all e bis h e r für di e R ä u -
l11ung ge lt e nden B es timmungen l) mit so­
fortig er Wirkun g durch das Armeekommando a uf­
geh 0 ben und durch neue ersetzt. 

Diese neu e n Vor sc h r i f t e n sehen eine Entfer­
nung d e r Zivilbevölkerung nur noch für die u nm i t ­
tel b a r e Kam p f z 0 n e vor; aus dieser dürfen sich 
aber nur diejenigen Personen entfernen, die den aus­
drücklichen Befehl hi e rzu e rh alten. Alle übrigen haben 
unbedin gt an Ort und Stelle zu bleiben, da Flüchtlinge 
Sich selbst in Gefahr begeb en, wei l sie beim Verbleiben 
am Wohnort auch weiterhin Nutznießer de r Luftsehutz­
nlaßnahmen s ind, während sie a uf der Landstraße d er 
Obdaehlosigkeit mit a ll ihren Begleiterscheinungen ein­
schli eß li ch de r Schutzlosigke it gegenüber d en aus der 
Luft drohenden Gefahren pre isgegeben sind. 

Die fr c i will i g e A b w a n der u n g ist künftighin 
nur noch vor Begi nn des Kriegszus tandes erlaubt. Sie 
wird jedoch von einer schriftlichen Aufenthaltsgenehmi­
gung desjenigen Kant ons abhängig gemacht, in den sich 
der Abwandernde begeben will. Die zur übe rsiedlung 
benutzten eigcnen Beförderungsmittel - seien es nun 
Fahrriidc r oder Kraftwagen - sind jed och auf Grund 
der ncuen Vorschriften sofort nach Ankunft am neuen 
Aufenthaltsort mit der Bahn an den bisherigen Wohn­
ort zurückzusenden, wo sie den _"1ilitärbehörden zur 
Verfügung stehen müssen. 

Verpflichtung zur Durchführung von Luftschutzbauten 

Der Große Rat der Stadt Ba seI erließ eine Vor­
sc h r i f t, durch die die Haus- und Grundbesitzer ver­
pflichtet werden, auf Anordnung der Behö rde Lu f t­
sc hut z bau te n auf ihren Grundstücken auszuführen. 
Die Kosten werden zunächst vom Staat vorgeschossen, 
der von den Hausbesitzern Beiträge zu den Baukosten 
je nach ihrer wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit erhebt. 

Um den Aufenthalt der Hausfeuerwehr bei Fliegeralarm 

In der Schwei z gilt bisher noch immer die Vorschrift, 
daß sich die Hau s f eu e r weh r bei Fliegera larm a uf 
die 0 ach b öde n zu begeben und während der ge­
samten Dauer des Luftangriffs dort zu verbleiben hat, 
um beim Einschlagen von BrandbÜ'lllben sofort eingrei­
fen zu können. Die deutschen Bestimmungen, wonach 
die Hausfeuerlöschkräfte bei Fliegeralarm gleichfalls zu­
nächst den Luftschutzraum aufsuchen müssen und erst 
nach Beendigung des Angriffs auf die Dachböden gehen 
lind mit der Löschun g etwa entstandener Brände begin­
nen sollen, sowie die Erfahrungen in Finnland, wo die 
bei Fliegerangriffen entstandenen Verluste unter den 
Selbstschut zkräften gleichfalls zu einer Anderung der 
bisherigen Vorschriften führten, gaben in letzter Zeit 
zu wiederholten Wünschen aus der Bevölkerung an die 
zuständigen amtlichen Stellen Anlaß, die schweize­
ri schen Vor s ehr i f t e n ebenfalls einer entsprechen­
den Ä nd e run g zu unterziehen . A uch in der Presse 
wurde diese Frage erörtert. Eine Neufassung der Vor­
sc hriften ist dem Vernehmen nach bisher jedoch noch 
nicht erfolgt. 

Bewaffnung der Luftschutzkräfte 

In Auswirkung des Bundesratsbeschlusses vom 30. Ok­
tober 1939 ( .. Weisungen an die Bevölkerung für den 
Kriegsfall"), wonach der Luftschutz zur bewaffneten 
Macht d er Schweiz gehört, verfügt e das Eidgenössische 
Mi litärdepartement im Einvernehmen mit dem Armee­
kommand o am 9. Mai 1940 die Be w a f f nun g zu­
nächs t eines Teiles der Luftschutzgliederungen. Wie be­
kanntgegeben wurde, b ezweckte diese Maßnahme vor­
nehmli ch die Sie h e r u n g von L u f t s e hut z a n -
la g engegen mögliche Sabotageversuche, darüber hin­
aus so llte sie die Durchführung polizeilicher Aufgaben 
de r Luffschutzkräfte erl eichte rn und - soweit es sich 
um Luftschutzkräfte von Industriewerk en handelte -
auch d em Schutz dieser Betriebe dienen . Es wurde je­
doch bei Erlaß di eser Verfügung betont, daß die be­
waffneten Teile des Luftschutzes, soweit ihre sons tigen 
Aufgaben und ihre Tätigkeit im Rahm en des Luft­
schutzes es zulassen, a uch fernerhin für and ere Zwecke 
in Anspruch genommen werden dürften, z. B. für die 
Mitarbeit in den in Bildung begriffenen Ortswehren. 

Französische Bombenabwürfe auf Schweizer Gebiet 

Aus Bern wurde am 6. Juni b erichtet, daß am 5. Juni 
in d en frühen Morgenstunden in der Näh e der deut­
schen G renze dicht bei dem der deutschen Stadt 
Konstanz gegenüberliegenden Orte Kr e u z I i n gen 
um Bo densee von ausländischen Flugzeugen angeblich 
unbekannter ationalität mindestens sechs Bomben auf 
Schweizer H oheitsgeb iet abgeworfen worden seien . 
Diese hätten an Häusern und Straßen erheblichen Sach-
schaden veru rsacht. -

1) Vgl. den "Bund es ra tsbeschluß über die zwa ngsweise Eva kuierung 
der Z i vilbe völ k e run ~ im Kri e~s ralJe" vom 9. Februar 1940. In "Gas­
sc hul z und Luftschutz" 10 (1940). 77 . 
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Wie hi erzu von amtlicher deutscher Seite sofo rt mit · 
geteilt wurde, handelt es sich um fra n z ö s i s e h e 
Born ben f lu g z e u g c, die a ugensche inli ch Konstanz 
angreifen wollten, jcdoch die Mchrzahl der Bomben a uf 
schweizerisches Gebiet, dicht an der de utsc h·schweize· 
ri schen Grcnze, abwarfen. Der schweizerische A rm ee· 
stab teilte hicrzu am 10. Juni mit, daß die Unter· 
suehun g der Reste von sicben bei Krcuzlingen abgewo r. 
fenen Bomben cinwandfrei deren fra n z ö s i 5 C he 
Her ku n f t ergeben hätte. Auch dieser Bombenabwurf 
ist somit e in ncuer Schuldpostcn der engli sch· fr a nzö , 
sischen J..::r iegsschu ldi gen in der Rcchnung der Neu · 
tralen. 

Türkei 
Der französische General Mouren und der tiirkisch e 

Luftschutz 

Vor einiger Zeit berichteten wir über eine mit der 
gep lanten Neuordnung des türkischen Luftschutzes in 
Verbindung stehende Reise des französischen Generals 
Mo ure n durch die Türkei'). Mochte es damals schon 
merkwürdig erscheinen, daß sich die Türkei für die ge· 
pla nt e Umo rga ni sa ti on ihres zivi len Luftsc hutzes ei nes 
führ enden So ldaten einer im J..::ri ege stehend en Macht 
bedienen wollte, so sind die wahren Hintergründ e für 
di eses eigenarti ge Unte rfangen nunmehr a ll er Welt 
offenk und ig geworden. Beweisen doch die in dem sechs· 
ten Weißbuch des deutschen Auswärtigen Am tes ver­
öff entli chten G eheimdokum ent e d es fr anzös isc hen Ge­
nera ls tabes, daß nicht mehr und nicht weniger ge plant 
war als di e Zerstörung der rum äni schen und d er russ i­
schen Ölfelder zumindest untcr Verletzung der türki­
schen Neutralität durch Überfli egen türki sc hen Hoheits­
gebie tes, wenn nicht ga r unter Billigung di ese r A kti oncn 
durch di e dcrzeitige türkische Regierun g, deren A ußen­
minister S a r a c 0 g I u durch di ese A ktenve röff ent­
lichung schon mehr a ls reichlich bloßges tellt is t. 

E in derartiges U ntern chmen konnte naturge mäß nich t 
ohne Rückwirkun g auf di e weitere S ich erheit des türki ­
schen Luftraumes bleiben, da anzunehmen war, daß es 
in Verfolg d er beabsichti gten Angriffe a uf Rußland und 
Rumäni en durch englische und fra nzösische Flu gzeugc 
zu Luftkämpfen mit dem Verteidiger kommen würde, 
die sich bis über türkisches Hoheitsgebiet hin ziehen und 
die Bevölkerung ·di eser Gegenden gefä hrd en könnten. 
Es lag dah er nur a ll zu nahe, den Luftschutz der Türkc i 
den m öglichen Erfordernissen derarti ge r "Zwischen­
fälle" anzupassen und sich hi erzu des Rates eines mili ­
tärischen Fachmannes derj eni gen Nation zu be·dien en , 
mit der man entgegen den tatsäch lichen Intercssen d es 
eigenen Volkes schon insgeheim 'paktiert hatte. 

Wenn es nun a'üch dank der Schnelligkeit .des Sieges 
der Achsenmächte über Frankreich und der da durch 
erfo lgten Abschneidung ,d e r verantwortlic hen türkisch en 
Machthaber von ihrem zweiten Verbündeten England 
zu einer Ausführung dieser finst eren P läne ni cht gekom­
men ist, so ist es immerhin rec ht reizvo ll, zu unter­
suchen, welche Auswirkungen di eses diplomatische 
Zwischenspiel auf den türki schen Luftschutz ge habt hat. 

General M o ure n betonte in e iner in d er türkisGhen 
Presse veröffentlichten Erklärung, daß er bei Besuchen 
der Städte A nkara , Istanbul und Smyrna großes Inter­
esse der verantwortlichen Di enststellen für den ziv il en 
Luftschutz und ein e umfassend e K e n n t n i s d er bish er 
in der Türkei ergangenen V o r s e hr i f te n - Luft­
sehutzgesetz2

) und Durchführungsverordnun gen - fest ­
stell en konnte. Über di e tatsächlich durchgeführten 
M aßnahmen schwieg e r sich jedoch aus; um so mehr 
pl a uderte dagegen die türki sche Pressc aus ·der Schule, 
die nun plö tzlich eincn ga nz besonderen Eifer in bez ug 
auf V eröff entlichun gen üb er den zivil en Luftschutz an 
den Tag leg te. Das Erg e b n i s all dieser Pressee rörte­
run gen läßt sich kurz in d e r Fes ts te llun g zusammen­
fassen, daß - vom Erlaß der gena nnten Vorschriften 
abgesehen - 'pisher praktisch fa s t nie h t s geschehen 
war. Mit der dem Orientalen eigenen schnell angefach­
ten Begeiste rung ha tte man wohl gleich nach Veröffent­
li chun g der Vorschriften mit intensiver Arbeit , vor 
allem auf dem Gebiete der Ausbildung der Zivilbevöl ­
kerung in d en Großstädten, begonnen, als sich aber 
nach einigen Wochen ·die ersten Schwierigkeiten ein-
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stc ll tcn, erlosch diese Bcgcisterung ebcnso sc hn e ll wie 
c in Strohfcuer, und die gesamte Ausbi ldun gstä tigkeit 
kam zum i':rliegcn. Es bleibt somit a bzuwarten, ob die 
Ergebn isse der Rund reisc des Gencra ls Mourcn a ndere 
sein werdcn, zuma l nach der militärischen Niederlage 
Frankreichs und der Veriiffentliehung der für die Re­
gicrung, insbesondere für den Außenminister Saracoglu, 
hcl.astenden Dokumcnte durch Deutschland eine starkc 
I: rnü ehterung eingetreten sein dürfte. 

l3emerkcnswert ist die in ·der ti.irkischen Presse wie­
derho lt anz utreff en d c Fes tste llu ng. daß einer d cr L-I aupt­
grLinde für die bisherigc Vernachliissigung des Luft­
sc hu tzes in der Bau we i sc dcr türkischen Stiidte zu 
suchen sei . So sind z. B. in Istanbul rund 50 v. H. a ll er 
Hiiuscr cntwcder ganz oder überwiegend aus Holz") ge­
haut (bei den letzteren, ehnl 5 v. H., is t das E rcigeschoß 
massiv, die Obergeschosse sind jedoch aus Holz). Dicse 
Illitunter sc hon m eh r a ls hund ert Jahre altcn H äuser 
stchen jedoch ni cht gleich mäßig zwisc hen den l\\ ass iv· 
hiiusern vertcilt, sondern bi ld en die alten, eng gebauten 
und daher in höchstem M.aße brand llcfiihrdcten Stadt­
teile längs der H afen.anlage n. Ein völRger Abbruch die­
ser S tadttei le aber würde Summ en erford crn die ein 
Meh rfac hes des stiidtischc:n hhreshaush.altes atls machcn, 
vo n e in em Wieder.a ufbau in m assiver A usführun g sc hon 
gar nicht zu reden. Infolgedcsse n forderte d ie Presse 
zur l3ehcbung wenigstens der größten Gefah ren dcn 
Durchbruch mind '!stcns 20 m breiter S t r a ß e n z ü g c 
und ·die An lage we i t r ä um i ger PI ätz e zur Auf­
lockerun g dieser Sta dttei le. 

A uch die Bestimmungen über die I I e r r i c h tun g 
von Lu f t s c hut z r ä u m e n - mind cste ns in jedem 
dreistöckigen H a use so llt en Luftschutzräume ei ngeba ut 
und so bemesscn sein, daß a uch die Bewohner der nied­
ri gen Nachbarhäuser da rin Zuflucht finden könnten: 
Ncubauten durft en nur genehmigt werden, wenn Luft­
schutzräume bercits in den Bauplänen vorgese hen waren, 
und die Freigabe ,der fert igen Häuser war VOn d er vor­
sc hriftsmä ßigen Ausführung dicser Pläne abhängig ge­
macht - wurden in echt ori entalischem Schlendrian 
ni cht beacht e t. Jct zt wird natürlich n ach den Schul­
digen ges ucht und eine s tren ge Bestrafung der schul ­
d ige n Beamten angekündigt. A ußerd em wurden weiterc 
Beam te daz u ein gese tzt, ei ne Bes t'andsaufnahme der bi s­
her a usge führten Luftschutzraumbauten durch zuführen. 

In d er Not - di e Zeit drän gte ja - ta uchten fern er 
Pläne a uf, ·dic aus der byzantinischen Zeit noch vorhan­
d enen u n t e r ir dis c h enG ä n g e, Zisternen usw. 
für Luftschutzzwecke dicn stbar zu mach en. General 
E r k i let wies in der Zeitun{! "Son Posta" ebenfalls 
auf diese Mögli chk ei t hin und beton te, d aß vor ein igcn 
.lahren - a ls diese Möglichkeit zum erstcn M.ale öffent­
lich erörtert wurde - von archäo logischer Seite sowi e 
aus Kreisen d es Fremdenverkehrsgewerbes geäußertc 
Bcdenken gegen die Durchführung di ese r Pliine angc­
sichts der zwingenden Notwendigkeit nicht mehr stich­
haltig wären. 

Die 0 I' ga n isa t ion de s Se i b s t s c hut z e s wa r 
bisher über di e Ernen nun g der Luftschutzwarte nicht 
hin.a usgekommen; deren Ausbi ldung war sog,ar völli g 
unterblieben . Diese wi e auch die Ausbildung d er Ge­
samtbevö lkerun g sollte nun in a ll erkürzester Zeit nach ­
geholt w erd en, und die Stadtverwaltung von Jst-anbul 
plante di e Verteilung von Aufk lärungsschrift en in gro­
ßcm U mfan ge, e ine Maßnahm e, der a nges ichts des in 
d er Türkei noch se hr weit verbreiteten Ana lph'<lbeten­
turns cin n enn enswerter Erfolg nicht beschieden ge­
w esen se in dürfte. 

Es bleibt abzuwarten, ob die durch die Jüngsten Er­
eignisse vcran laßtcn Maßnahmen b is zum erfolgreichen 
~~nd e durchgeführt oder ob sie - wie di e bisherige Er­
fahrung lehrt - nach ver hältnismäßig kurz er Zeit wi e­
der in Vergesse nh ei t geraten werden. Aber selbst, wenn 
die verantwortlichen Behörden dieses Mal besser arbci­
ten sollten , a ls man dies bisher in der Türkei gewo hnt 
war, dürft e der türkische zivile LuHsehutz den V or­
sprung, den d er Luftschutz z. B. selbst in den benach­
barten Balkanländern erlangt hat, in absehbarer Zeit 
kaum einholen. 

1) Vgl. "Gasschutz und Luftschutz" 10 (1940). 102. 
') Vgl. "Gasschut z und Luflschutz" 8 (1938), 11 2. 
3) Vgl. auch Pe i 11 in "Gasschutz und Luftschutz" 8 (1938), 38. 
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Ober die Wirkung des Chlorkalks auf die Haut. Von 
Leb d u s k a, Pi d ra und Po kor n y. In "A r c hi v 
für Exper. Pathol og ie und Pharmakolo­
gi e" , 193. Bd . ( 1939),5 .16. Heft. 

I m ei nzelnen überprüften di e Verfasser 
I. den Gehalt des käuflichen Chlorkalks an a kti" e lll 

Chlor und festen Beimengungen in 15 Proben; 2. die 
vVirkung des trockenen Chlorkalks auf gesunde mensch ­
liche Haut bei leichtem Verreiben; 3. die \ Virkung des 
wässerigen C hl orkalkbreies ohne Verreibung und bei 
Verreibung; 4. eine von Laien durch geführte _-\rt der 
eh lorka I k brei verwen dung. 

Die Versuche ergaben folgende Resultate: 
1. Vo n 15 Packungen verschiedenster Art entsprachen 

lIur sechs hinsichtlich des Gehaltes an aktivem Chlor 
den Vorschriften des DAB. 6 A (Bestimmungen des 
Chlorgeha ltes nach Herzog-Hanner); zur Neutralisie­
l"ung von Senfgas reichten jedoch 14 Packungen aus. 
Bei Bereitung der Breie wurde bei einem G roßteil der 
Proben die An wesen heit sandiger, harter Bestandteile 
beobac htet, die in \Vasser vollkommen oder zum größ­
ten Teile unlöslich sind und bei Einreibung in die 
Haut auf rein mechanischem \Vege die GeFa hr einer 
Hautsehädiguna bedeutend erhöhen können. 

2. in 15 Fällen des Einreibens von trockenem Chlor­
kalk auF die gesun de menschliche Haut bei Variierung 
der Einreibedauer entstanden keine Schädigungen. Ein 
kurz nach der Einreibung auFtretendes Erythem ist be­
langl os. Verff. halten die trockene Einreibung (10 bis 
15 Minuten lang) für weniger gefährli ch als die Anwen­
dung ei n es 30- bis 50prozenti gen Breies. 

3. Den 30prozentigen wässerigen C hl o rka lkbrei lehn en 
Verff. ab wegen ungleichmäßiger Durchmischung und da­
durch hervorgeruFener nicht einheitlicher, oft sogar 
schädlicher Wirkung; 40prozentigen, sorgfältig gemisch­
ten Brei kann man dagegen für di e Dauer von 10 bis 
20 Minuten ohn e Bedenken auF d er Haut (ohn e Verrei­
bung) belassen. "D ie vo n Muntsch empfohlene Art der 
Hautassa nation ist a lso auch nach unscren Versuchen 
als für die Haut un sch ädlich zu betrachten." Chl orkalk ­
brei schädigt die Haut beim Einreiben viel eher und 
ernster als ohne Einreiben oder als Chl orka lkpulver. Es 
kommt zu Erythem, Mazeration der Hornschicht und 
Derma tiden, wobei Art, intensität und Dauer des Ein ­
reibens sowie Konsistenz des Breies verschiedene Ein­
flüsse ausüben. 

4. Der im Laienversuch hergestellte Ch lorkalkbrei darf 
bei schonender Applikation im allgemeinen nicht länger 

. als drei bis vier Minuten ei ngeri eben werden. In jedem 
Falle gibt das Auftreten von Hautbrennen Anlaß zur 
so Fortige n Entfernung des C hlorkalkbrei es. 25. 

Ober Kampfstoffwirkungen am Auge. Von He i n­
si u s. In der "M ü ne h e ne r Me d i z. Wo c h e n -
Sc h r i F t" 1940, Nr. 14, S. 361. 

Verf. weist zunächst auf die Häufigkeit von Kampf­
stoffverletzungen d es Auges hin, das nach amerikani ­
scher Statistik bei 86, 1 v. H. a ller Kampfstofferkran ­
kungen mitbeteiligt ist. Nach Beschreibung eines schwe­
ren Falles von Augenverätzung durch flüssiges Brom­
azeton, den Verf. im Jahre 1936 behandelte, wird die 
Wirkung des GelbkreuzstoFfes auf das Auge geschil ­
dert. In Versuchen am J..::aninehenauge hat Verf. neu e 
Erkenntnisse -gewonnen, insbesondere auch Blasenbil­
dung in der Hornhaut etwa drei Wochen nach Ver­
lostung beobachtet. Die hi s tol ogischen Veränderungen 
an der Hornhauf- Exsudatbildung, Parenchymquellung, 
Blutgefäßeinsprossung mit H y perämie und Gewebs­
hlutung - berechtigen dazu, die Hornhauterkrankungen 
nach Gelbkreuzschädigung als eine seröse Entzündung 
rezidivierenden Charakters aufzufassen.. Für die Behand­
lung werden drei Grundsätze aufgestellt : 
1. Es ist e ine möglichst frühzeitige Behandlung not­

wendig. 

2. Diese besteht in erster Linie in Säuberung des Binde­
hautsackes durch mechanische Ausspülung. 

3. Dabei ist möglichst für Unschädlichmachung, d. h. 
~eutralisierung, des Kampfstoffes auf chemischem 
\\ 'ege zu so rgen. 25. 

Experimentelle Untersuchungen über die Prophylaxe 
und Therapie der Gelbkreuzerkrankungen der Augen. 
Von i\larineoberstabsarzt 01'. Ernst He ins i u s. In 
"VeriHfentliehungen aus dem Gebiet des MarincSanitäts­
wesen s", lIeft 30. 92 S., 32 Abbildungen. 

Die im Schrifttum ni ederge leg ten Erfahrungen (Leber, 
" 'essely, \Varthin , \Veller und Herrmann sowie Mer­
kulew) umfassen bisherige Beobachtungen am Tierauge. 
lhrer Würdigun g ist eine Wiedergabe der Kriegserfah­
run "en a noesehl ossen (Sehilderun o der ersten Krank­
h e it~e rsehefnungen, de r pathologi;chen Anatomie, des 
weiteren Kra nkh ei ts\' er laufs und des Endausgangs). Ei n 
ausführliches }.:.apite l üb er di e Gelbkreuzschäden des 
Auges überhaupt fol g t; Verfahren zu r I ~ ntfern un g d~s 
Stoffes aus d em ßindehuutsack werden angegeben, die 
Sehmerzbek,impfund wird besprochen und weitere, z. T , 
bekannte Maßnahn~en a useinandergesetz t, die der Ein­
d'llllll1ung späterer Schäden dienen können . Aus den . 
hisher veröffent li chten Beobachtungen ist zu entnehmen, 
dar) die Mehrza hl der beschriebenen Gelbkreuzerkran­
kungen der Augen nur leichterer Art 'war und Erfah ­
run gen über schwerere Schüdigungen so gu t wie völlig 
feh len . Jedoch Iiißt sich dessenungeachtet folgern, daß 
die Schwere der durch Lost erzeugten Augenschädigung 
bestimmt wird dur-eh 
I. die eingedrungene Lostmenge und ihre Konze n­

tration, 
2. die Dauer der Einwirkung, 
3. die Widerstandsfähigkeit des betroffenen Gewebes 

und end lich 
-1. durch schädigende oder bessernde Einflüsse, di e im 

}.:.rankheitsverlauf wirksa m werden . 

Verf. hebt hervor, daß /Ilerkulews Tierversuche auf 
die Möglichkeit hinweisen, durch rechtzeitige Entfer­
nung des Diehlordiäthylsulfids aus dem Bindeh.autsa~k 
spätere Augenschädigungen zum Teil zu verhutcn. Die 
J{einiCluno des Bindehautsackes muß innerhalb der ersten 
drei bis ~ier Minuten vollzogen sein, denn die Wirkung 
einer Spülun g geht, selbst wenn die Spülflüssigkeit ein 
Medikament enthält, nicht über mechanische Reinigung 
hinaus, wie -die Erfolglosigkeit verspäteter Anwendung 
beweist. 

Ist die Zeit verstrichen, in der die mechanische Reini­
gung noch erfolgreich sein könnte, so m~ssen die ~nzu­
wendenden Mittel folgenden Erforderl1l ssen genugcn: 
sie müssen ·das Dichlordiäthylsulfid unschädlich machen 
(I), o hne das Gewebe zu sc hädigen, ferner entzündungs­
hemmend wirken und schließlich die Erholun g -des ge­
sc hädig ten Gewebes beschleunigen. 

Zur erstcn Behandlung der Gdbkre uzschüdigung kom­
men nach dem Stande der gegenwärtigen Kenntnis in 
Frage: dreiprozentige Borsäurelösung, . einprozentige 
Chloraminlösung, dreiprozentige Natflumblearh.0nat­
lösung und einprozcntige Kaliumpermanganatlosung. 
Von welchem dieser Mittel die beste Heilwirkung er­
wartet werden kann, ist noch nicht entschieden. Unter 
Salben und öligen Lösungen baben die a lkali sche Augen­
salb e und das (von den Engländern im Kriege ange­
wandte) Chloramin die besten Erfolge gezeigt. Was aber 
diese Mittel bei Verätzungen durch höhere Diehlor­
diäthy lsulfidkonzentrationen und -mengen lcisten, ist 
ebenso wenig bekannt wie die Rolle, -die di e Sa lben ­
grund lagen spielen. Betont wird, daß der Grad der 
'Widerstandsfähigkeit sich auch am Auge von der Art 
und Beschaffen heit des betroffenen Gewebes und ferner 
(wie bei Losterkran kun gen im allgemeinen) von der 
Konstitution und dem Ernährungszustand des Betroffe­
nen abhängig zeigt. 
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Der Erfo lg yon Heilmaßnahmen überhaupt ist ab­
hängig von 
1. dem Zcitpunkt, in dcm die Behandlung einse tzt, 
2. der Art und Anwendungs\\"cise dcr Heilmittel, 
3. dem Ausmaß der bereits eingetre tencn Schädi gung 

und 
4. der vVidcrs tandsfii hi gkeit des Gewebes gegen Lost 

se lbs t und die unvcrmeidbaren Schiidi gungcn bei 
li ei lanwendungen . 

An diese im ersten Teil dcr Arbeit getroffcnen fest ­
stellungen schli cß t sich der Bericht über die eigenen 
neucn Versuche. 

Die crs te Versuchsgruppe gilt dem Krankheitsyerlauf 
nach Losteinträufelung in das Kaninehenauge. Die ver­
schiedenen Krankheitsstadien werd en mit erschöp­
fendcr A usführli chk ei t unter Würdigu ng der den Krank­
hcitsverlauf en tscheidend en Fakto ren gesch ildert. 

Aus den reichen Versuchsergebnissen (drei großen 
Tabellen) leite t Vcrf. für die Bindchauterscheinungen 
folgendes Gese tz ab: d ie Krankheitserscheinungen (E) 
sind um so s tärker, j e größer di c ei ngeträufelt e Lost­
menge bzw. deren Konzentra ti on (K) und je länger di c 
Ei nwirkungsdaucr ( t K) ist. Also is t 

E = K . t K . constans, 
und fern er: 
die Da uer des Latenzstadiums (t I) ist um so größer. je 
kürze re Zcit ( t K) der Kampfs toff eingewi rkt ha't und je 
klein er sci nc Konzent ration (K) war. Es ist a lso 

1 
t I = -~K . eons tans. 

Auch für H orn ha utersc hein un gen scheinen diese For­
meln G ülti gkci t zu haben, jedoch wcchselt di e Kon­
s tante, da sie von der Widerstan ds.fähi gkeit und Em p­
Findlichkeit des be treffend en Gewcbes abhängt. 

\ Vä hrcnd dcm Lebensa lter des Ti eres für di c Wider­
s tandsfä hi gke it der Hornhaut gerin gc re Bedeutung zu­
kommt, sc heint nach den Bcobachtungen des Verf. das 
Körpergew icht für den Krankh eitsverlauf von um so 
größerer Bedeutung zu se in. V crf. ford er t daher zur 
Kl äru ng di escr Frage a n ei nh eitlichcm Tiermaterial ncuc 
Ernährungsversuche von hinreichendem Ausmaß. Hier­
bei wäre, wie Verf. meint, dic Wirkung des Vitami ns A 
zu klären, das, wie bekann ~ eincn- Haup ternährun gs fakt-o r 
der H ornh a ut da rstelle, dem mögli cherweise ein Einfluß 
auf die \ Vi derst'andsfähi gkeit der H ornha ut zukommen 
könnte. Auf di e Beziehungen der A ugenerkrankungen 
zum Allgcmeinzustand wird hin gewiesen. 

Ein weiteres Kapitel b ehandelt Schutzmit tel gegen das 
Eindrin ge n von Lost in die A ugengewebe (Vaseline, 
Paraffin öl, Chlora min in wässrigen Lösungsmittcln und 
Dichloramin, in chloriertem Diphenyläther gelöst). 

In der Kritik sei ner Vcrsuche setzt V crf. die Ein flüsse 
auseinander, dic bei dem Ab l'a uf des Versuchs mitent­
scheide'nd sin d, abcr z. T. außerhalb dcr behcrrschbaren 
Versuc hsbedingungen liegen. Als a ll g e m ein e Fak­
toren wcrden genannt: die individuc ll e Besc haffenheit 
des Tieres, seine Lostemp·findlichkeit und seine Empfind­
lichkeit gegenüber dem versuchten Schutzm ittel ; a ls 
s pe z i c II e , durch di e V ersuchsanordnun g gegebene 
Faktoren : die U nterschiede in dcr Verteilung des 
Schutzmittels oder des Dichlo r.diäthy lsulfids im Binde­
hautsack und die un gleichmäßige Spü lung des Binde­
hautsackes. Hinzu treten ferncr sekundiire Einflüsse von 
seiten des Tieres. 

Das letzte Kapitel gi lt Vergleichsvcrsuchen, die das 
Abfangen der Lostwirkung betreffen. Verf. kommt zu 
dem Ergebnis, daß die Mittel in ihrer Güte nach ­
stehende Reihenfolge einnehmen: 
A. S alb e n : 

1. Diehloramin, in gec hl o rtem Dipheny läther gdiis t, 
2. alkalische Augensa lbe. 

B. S p ü 1 mit tel : 
1. l "1oige Chloraminlösung 

1°/ooige Kaliumpermanganat­
lösung 

3"1oige Na triumbicarbona t­
lösung 

2. 3"1oige BorsäurelQsung 
1 

(diese drei werden 
a ls gleichwertig 

angesehen) 

überlegen erscheint allen Mitteln das Dichloramin, das 
selbst bei ei ner Verabreichung 15 Min . nach der Lost-
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einwirkung und in einer Lösung von 0,1 v. H. in gech lor­
tem Diphenyläther seine Wirkung entfaltct. 

Die Arbei t schließ t mit einer Betrachtung, in der die 
histologischen Ergebnisse der Versuche dargetan wer­
den (a usgezeichne te Abbi ldungen) . Der Arbe it ist ei n 
Sc hriftcnnachweis von 50 Nummern angefügt. 

Der hohe Wert der Veröffentlichung lieg t nicht a ll ei n 
in der erschöpfenden Gründlichkeit und kritischen Bc­
wer tung alle r, auch der eigcnen ergebnisre ichen Ver­
suche, sondern a uch darin , daß Verf. fast das gesam te 
W eltschrifttum a usgewerte t ha t. Ober di e Fragcn der 
Bchand lung von Lostschädigungen des A uges hin aus­
gehcnd, bedeutet die dankenswcrte Arbeit e in en wcsent · 
lichen Fortschr itt für die Augenheilkunde überhaupt. 3. 

Betrachtungen über die medikamentöse Kreislauf­
behandlung des Lungenödems bei Kampfgasvergifteten. 
Von Dr. Carl P ö h I man n, Stabsarz t d. R. In "Der 
Deutsche Militärarzt", 1940, I-Ieft 2. 

Die Veranlassung zu di eser Betrachtung waren für 
den Verf. di e zahlreichen gegensätzlichen A nsichten , die 
di e verschiedenen Autoren üb er di e Verwendung der 
H erz- und Kreislaufmittel be im Lungenödem nach Grün­
kreuzschiidi gun g ver treten. Beim Lungenödem, da s in­
folge einer Herz- oder Kreislauferkrankung entsteht -
dem sogenannten ea rdi a len Ödem - , sind die anatomi­
schen Veränderungen ganz and e rer Ar t als beim Lun­
ge nödem bei G rünkreuzvergif tun g - dem sogenannten 
toxischen Ödem. Beim Kreislaufkranken ents teht das 
Lungenödem ers t als Folge der Kreislaufstörung. Die 
Lungenveränderungen sind leich terer Na tur. Beim 
Kampfstoffvergifteten ist es umgekehrt. Zunächst wer­
den di e Lungenbläschen unmittelbar schw er geschädigt ; 
die Herzsc hädigung tritt erst a ls Folgezustand auf. Auf 
G rund der th eore tischen ü berlegun gen werden so dann 
die bekannten Herz- und Kreislaufmittel einer kri ­
tischen Betrachtung unterzogen. V erf. kommt dabei zu 
dem Schluß, daß das Strophanthin beim Grünkreuz­
kranken eine unerwünschte Wirkung ausübt, nämlich 
" das geschw ächte rechte H erz wird gekräftigt, sein 
Schlagvolumen wird größer: die schon ,er tl"inkende' 
Lunge erhält noch mehr Blut" . Die Entstehung des 
Lun genödems würde a lso durch Strophanthin noch ge­
fö rdert werden! Es werden daher zur Behandlung die 
Nitrite (Nitrolingual, Amylnitrit) und die Barbitur­
sä urepräparate empfohlen, weil hi erdurch eine unmit­
telbare vVirkung auf die eigentliche Erkrankung, näm­
lich a uf das Lungenödem, zu erwarten sei. 

Dazu ist zu sagen, daß bereits in dem im Jahre 1921 
erschienenen Band XIII der "Zeitschrift für exper. Me­
dizin" (Seite 282, oben) angegeben wird, daß gerade 
Nitroglyzerin und Amylnitrit sich als un geeigne t er­
wiesen haben , vielleicht deswegen, weil sie den Blut­
druck senken. Der Mechanismus der Ödementstehung 
durch Grünkreuzkampfstoff ist auch heute noch nicht 
res tlos geklärt. Versuchsergebn isse von M u n t s e hund 
Sc h ü tz (XI. Fortbildungslehrgang in Bad Nauheim 
1935) stehen in krassem Ge!!ensatz zu früheren von 
Laqueur und Magnus. In der Praxis hat s ich 
Strophanthin jedenfalls bewährt. 

Zum Schluß noch eine Bemerkung: 1m Text 
Schrifttumverzeichnis wird mehrfach a ls Autor 
genannt; gemeint ist Büscher. 

und im 
Büschel 

9. 

Beitrag zur Toxikologie und Pathologie der Nickel­
karbonylvergiftung. Von Ba y e r (Ludwigshafen). In 
.. Archiv für Gewerbepathologie und Gewerbehygien e" 
9. Band (1939), 5. Heft. 

An Hand von zwei zur Autopsie gelangten Fällen er­
gaben sich folgende Feststellungen: Das Nickelka rb onyl 
wirkt als Inhalationsg ift a uf die große Oberfl äche des 
rcspiratorischen Epithels ein und führt zum Bilde einer 
toxischen Pneumonie mit gleichem Befallensein sämt­
licher Lungenteile. Inwieweit die häufig zu beobachten­
den Gehirnb lutungen auf reso rbicrtes Niekelkarbonyl 
zurückzuführen oder als E rs tickun gsb lutungen aufzufassen 
sind, ist schwer zu beurteilen. Dcmgemäß stehen im 
klinischen Bild ,die Erscheinungen von seiten der Lun­
~~en in Form VOn Dyspnoe, Reizhusten, Schmerzen ent­
lang den Rippenb öge n im Vordergrund. Pathologiseh-



anatomisch ist die \ \: rgiftung charakterisiert durch 
einen eigenartigen Gerinnungs\'organg in beidcn Lungen. 
der im hi sto logischen Bilde durch eine Ausfüllung der 
Lungenah'eo len mit einem Fibrinniederschlag bei fast 
vii ll igem Fehlen ze lli ge r Bestandteile des Blu tes gekenn ­
zeichnet ist. In der Behandlung der ~ickelkarbony lver ­
giftung bewährte sich die intrayenöse Darreichung gro ­
lIer Mengen hochprozen tiger Traubenzuckerlösung so­
wie Medikation yon l(alzium. Strophantin und Kreis -
laufmitte ln der Kampferreihe . 25. 

Gegenmittel gegen Blausäure. Vortrag \'on Stabsapo­
t heker H e n n e kin n e. Nac h .. Archiyes Belges du Ser­
vice de Sante de l'Armee" 1939, Nr. 4 (April). 

A ls erste G ruppe gccig net er Gegenmittel nannte der 
Vortragcnde die g lykose haiti gen I-Httel. D(!r G lykose . 
die mit Blausäure eine ungiftige Nitrityerbindung bilden 
soll, ist an Schne ll igkeit der Wirkung das Dihydrox\-­
aceton überlegen, das mit Zerfallskörpern des Zyanwas­
sersto ffs Zyan hydrin bi ldet. Als weitere Gruppe wurden 
Methüll1oglobinbi ldr,er herausgeste llt. z. B. ~a triumn itrit: 
mit dem Methiimog lob in bi ldct Bla usii u re Zyanmethümo­
globin. Vortragender empfahl a uch Einatmung von 
Amylnitrit. A ls letzt e Gruppc der Gegenmittel wurden 
Schwefelpräparate besprochen. ~atriumhypersulfid und 
kolloidaler Schwefel in a lkalischer Lösung. Am besten 
soll G lutathium wirken, das im Gegensatz zu den übri­
gen Mitteln, denen meist eine nur vorbeugende \\' ir­
kung zukommt, auf der Höhe der Vergiftung noch die 
Atmungsfunktion der Zelle wiederherstellen könne. 3. 

Untersuchungen über die Ei nwirkung von Flugbenzin 
bei Fliegern und Tankern. Von Prof. 01'. Sc h I' e u s . 
Oberstabsarzt d . R. der Luftwaffe. In ,.De r Deutsche 
Mi li tärarzt", 19-:10 . Heft 2. 

Die Untersuchungen erstrecken sich auf Flug- und 
Bodenpersonal, bei d:::nen Besc hw erd en. wic Zahn­
fleischb lutun gen. Appctitlosigkc it. Mattigkcit. Kopf­
und Gliederschmerzen, hä uf ig angetroffen wcrd en. Be­
stimmt wurden zunächst d ie Koproporphyrinwerte in 
der 24stündi gen Hammengc. Nae h früher en U nter­
suchun gen . die a uf Veranlassung des Vcrf. angeste ll t 
wu rden, ist die Beobachtung der Porphyrinaussch eidung 
im Uri n ein werh'o ll es Mittel für die Frühdiagnosc der 
Bleischädigung. Diese Möglichkei t der Bleisehädigung 
War d urc h den üblichen Zusatz von Bleitetraäthyl als 
Antik lopfmittel zum F lugbcnzin gegeben. Die Porphyrin­
werte ze igten jedoch nichts AuffiiHiges. Ebenso ergaben 
die U ntersuchungen des Blu tbildes k ei ne Anha ltspunkte 
für Bleischädi gung. Dagegen lagen di e \\ 'e rte der zu 
verschiedenen Jahresze iten durch geführten Unters uchun ­
gen der C -Vitaminaussch eidung im Urin weit unter den 
Durchschnittswerten. Hierfür wird a ll ein das im Fl ug­
benzin e n tha I tene Benzol vera n twortl ich gemac h t. von 
dem ja bckannt ist. daß es zu einem stärkeren C-Vita-

min\'crbrauch des Körpers führt. Da yon einigen Au ­
toren (Bormann) nur der Bestimmung des C -Vitamin ­
Blutspiegels eine Bedeutung beigemessen wird, ist es 
besonders bemerkenswert, daß der Verf. mit der ver­
hältnismäßig einfach auszufü hrenden C-Vitaminbestim­
mung im Harn eindeutige Ergebnisse erzielt hat. Tat­
sächlich wurden denn auch die geklagten Beschwerden 
durch tägliche Verabreichung von 100 mg C-Vitamin je 
Kopf mit Erfolg bekämpft. Es wird daraufhin besonders 
für die \\'intermonate auf den \\'ert e iner C- Yitamin ­
re ichen Kost hingewiesen. die gegebenenfalls durch 
r;-Vitaminzulage noch ergänzt werden muß. 

Die Ausführungen sind auch für Maßnahmen in an ­
deren Betrieben interessant, in denen mit Benzol oder 
seinen Homologen gen rbeitet wird; farbspritzereien, 
Gummibetriebe u . a. 9. 

Neue Schutzra umba uweisen. In .. Schweizerische Tech­
nische Zeitschrift", Zürich. 19-:10, Heft 5. 

Auch in der Schweiz muß die Verknappung yerschie­
elener Baustoffe. insbesondere YOn Sta hl . beim Luft­
se hutzraumbau berücksichtigt und ihr Ersatz durch ein ­
heimische Baustoffe, wi e Ziegel und Zement, erreicht 
werden . Die stah ll ose Ausführung yon Luftschutzräumen 
wird beschrieben. Die Bilder sowie die Bemessungs­
angaben hierzu .werden ohne Quellenangabe der deut­
schen Vorschrift') entnommen. \\-and und Gewölbe aus 
Rhombussteinen - die schon In g. \ \1 i e kar t in der 
Zeitschrift .. Protal''' für den Luftschutz empfohlen 
hat - werden behandelt. Kl eine UberflurIuftschutz­
räume a us Z iegelstei ncn sind genaue Kopien der An­
fang 1938 entstan d enen englischen Bauten . Besonderen 
\\ -e rt legt Verf. auf die Bewehrung der Wand ·des Luft­
sc hut zraumes. Die waagerechte Beweinung soll aus 
6 mm Rundeisen in jeder zweiten Sc hicht bestehen. Die 
senkrcchte Bewehrung sei sc hwi erig anzuordnen. da 
da zu durchgehende lotrechte Fugen erforderlich sind. 
Verf. empfiehlt entweder formsteine oder eine Te ilung 
in kurze Eise nstücke2

). Durch letzteres dürfte kaum 
e in e wesentliche Festigkeitssteigerung dcr \\'and er­
reic h t werden. 

Als Deckenverstiirkung werden Eisenbctondiclen oder 
-träger zwischen Sta hl trägern geschildert. An Sonder­
bauten beschreibt der Verf. die deutsche Bauweise 
Lau ß i g ( Kenn-;\'r. RL. 3 - 37/1(9), gleiehfalls ohne 
Quellenangabe. Schleuderbetonrohre und .. Superbeton­
rohre". Bei letzteren wird die Verdichtung und Güte­
steigerung des Betons durch Schleudern und Rütteln er­
reicht. Luftschutzzellcn aus Superbeton \\'erdcn typen-
müßig hergestell t. 23. 

') .. S c hut zraumbau o hne S tah' " ,"o m t. Juni 1937. 
2) Di e de utsc he Vo rsc hrift für Lurt sc hut zraum so nd c rb aul e n vom 

2. September 1939 sc hre ibt für die wa a~ e r cc ht e Bewehrunk Ba nd e isen . 
für die senkrechte den Einba u vo n Eis c nbct o ns lützc n vo r. Dadurch 
we rd en di e obengen annten S c hwi c ri ~ k c it c n überwunden. 
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Mobilmachung, Aufmarsch und erster Einsatz d er 
deutschen Luftstreitkräfte im August 1914. Kriegsge­
sch ichtli che Ei n.zelschriften der L uftwaffe, Band 3, 120 S. 
15 An lagen. 14 Karten. E. S. Mittler und Sohn, Be r I i n 
1939. 

Die kriegswissenschaftliche Abtei lun g der Luftwaffe 
hat die Herausgabe ihr er J..:.riegsgeschichtlichen E inze l­
hefte fortgesetzt und berichtet im 3. Band ihrer Veröffent­
lichungen über M.obi lmachung. A ufmarsch und ersten 
Ei nsatz d er Luftstreitkräfte im August 1914. Wenn in 
eine r Zeit, in der D eutsc hl and in dem ihm a ufgezwun­
gencn Krieg steht, übcr das vorliegende \-Verk kurz be­
riehtet wc rden soll, so drän ge n sich von selbst V(;J­
gleic he zwisch en damals und heut e a uf. 

190 Flugzeuge, 5 Luftsc hiffe. 16 Drachenballone, das 
War di e Gesam tstärke der deutschen Luftwaffe 19 14 an 
der Westfro nt. Im Osten s ta nden 30 F lugzeuge, 6 Fessel­
ballone und 1 Lenkluftsc hiff zur Verfügung. An Flug-

zeugmustern finden wir ein buntes Gewirr \'on Typen, 
im allgemeinen mit 100 PS-Motor ausgestattet. der den 
Maschinen e in e Geschwindig.keit von 100 km je Stunde 
gab. Die F lugdauer der flugzeuge betrug etwa Yier 
Stunden. 

für di e Tru,ppe, besonders a ber für die mittlere und 
höhere Führung, war die Ausnut zung des Luftraums für 
die taktische und strategische Aufklärung Neuland, Er­
fahrungen fehlten. Man st and der neuen Waffe zunächst 
mißtrauisch gegenüber und glaubte, ihr nicht viel zu­
muten zu können, was dazu führte, daß erhebliche Teile 
der den Oberkommandos und Genewlkommandos zu­
geteilten feldfliegerabteilungen oft tagelang gar nicht 
oder nur zögernd mit Aufträgen bedacht wurden. Man 
bewegte sieh noeh ganz in den Gedankengängen der Auf­
klärung durch Heereskavallerie. Allerdings iinderte sich 
die Sach lage se hr schnell. a ls es sich zeigte, daß die 
Kavalleriekorps ihre Aufklärung kaum durch die feind-
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liehe Grenzsperre hindurch vortreiben konnten. Da erin­
nerte man sieh an das neuartige Mit tel der Lu ftauf­
klärung und setz te dic Fliegen'erbände hierfür ein. 

Schncll nahm das Vertrauen in dic junge Fliegertruppe 
von Tag zu Tag zu, da es dieser gelang, der höheren 
Fü hrung gutc Erkundungscrfolge zur Verfügung zu stcl­
len. Bei der Ein nahme von Liittich haben die fliegcr­
meldungcn der Führung bcsonders wertvolle H inweisc 
gegeben. Hier wurden die ersten Luftbildaufnahmen 
von den verschiedcnen Forts gem.acht. Auch die ersten 
Bombenabwürfc fanden statt, a ll erdin gs nicht von flug­
zeugen aus, sondern vom Luftschiff Z 6, das auf die 
Festung 15-cm-Haubitzgra na ten und eine 21-cm-Mörser­
granate abwarf. So hatte schon dic ers te en tscheidende 
Kampfhand lun g, der Handstrcich au f Lüttich, den vVert 
der Luftwaffe klar gezcigt und die Wege für die Weiter­
entwicklung erkcnnen lassen, nämlich die Aufk liirun g 
durch das Lichtbild und den Angriff durch Ab \yurf von 
Bomben aus der Luft. 

Während des Aufmarsches hat tcn dic F li eger trotz 
großer Schw ierigkei ten bea·chtli che Er fol ge erzielt, d ie 
sich VOr und wä hrcnd der Grenzschl.ac hten fortsctzten. 
Vor Truppe und Führun g sti eg ihr Ansehen zusehends. 
Durch ihren un ermüdlichen Einsatz und durch die über­
windung all er entgegens tchend en Widrigkeiten legte d ie 
junge \ Vaffe schon wä hrend der ersten Kriegswochen 
den Grundste in für den großen Aufsc hwun g wiihrend 
des Weltkriegcs. 

Rückblickend ist die Feststellung auch interessant, daß 
zu Bcginn des Weltkri~es sechs Kraftwagengesehütze, 
vier Züge bespann ter veschütze in Räderla fctte, drei 
Züge pferdebespannter Sockelgeschütze und acht Ver­
suchsgeschütze verschiedenster Art für di e Fliegerab­
wehr vorhand en waren - auch hier a lso nur ein ganz 
bescheidener Anfang. Wclche Entwicklun g licgt zwischen 
dicser Zei t, die das vVerk der kri egsgesc hichtlichen Ab­
tei lung schildert, und dem Einsatz der neu erstan denen 
deutschen Luftwaffe im Feldzug in Polen, der in dcm 
Film "Feuertaufe" so meisterlich veransc haulicht wird. 
Diesc Entwicklung richtig aufzuzeigen, ist Sinn, Zweck 
und dankbare Aufgabe der Kriegsgcschichtlichcn EinzeI­
hefte, dic mit ihrer ersten Veröffen tl ic hun g eincn gut en 
Star t hatten. 11. 

Polnische Instruktion für Luftschutz-Hauskommandan­
ten : Die Feuersgefahr in den Wohnhäusern und die Or­
ganisa ti on der Bekämpfung. 

Polnische Instruktion für Hausbrandwachen: Verhal­
tungsmaßregeln und Löschvorschriften beim Löschen 
\"on dureh Bran,dbomben verursachten Bränden. 

Unter dem "geistigen Nachlaß" des polnischen Staa tes 
auf dem Luftschutzgebiete fan·den sich auch di e obigen 
Vorschriften üb er die Brandbekämpfung im Se lbstschutz, 
die - wenn sie auch keine grundl egenden neuen Er­
kenntnissc vermitteln - doch immerhin einiges hi stori­
sches Interesse für sich beanspruchen dürfen, war doch 
Polen eines der ersten Länder, in denen der Luftschutz 
gesetzlich geregelt wurd e und in zahlreichen Sondervor­
schriften, Ausführungserlassen usw. bis in a ll e E inzel­
heiten der Vorbereitung und Durchführung festgelegt 
wurde. Es se i dah er nachstehend ·der wesentlichste In­
halt der obengena nnten Vorschriften wiedergegeben. 

Die "Instrukti on für Luftschutz-Hauskommandanten" 
hat, wic schon ihr U nter titel besagt, die Fe u e r s g e­
f a h r und die 0 r g a n isa t ion d er B r a n d b e -
k ä m p fun g in Wohnhäusern zum Gegenstand. § 1 
zählt zun ächst die am meisten brand gefährd eten Teile 
des H auses (Dachgeschoß, Treppenhaus) auf un.d ver­
we ist soda nn auch a uf di e in den unteren Geschossen 
insbesondere durch Sprengbomben bedingten Brandge­
fahren. § 2 b efaßt sich ausschli eßlich mit der Brandge­
fährdung der Dachgeschosse und den Möglichkeiten ihrer 
Verminderung, unter denen vornehmlich di e Entfernun g 
der Holzfußböden oder das ü berdecken dieser mit einer 
10 bis 15 cm starken, mit Kalkmilch ge tränkten Sand­
schi cht oder mittels Mörtel zu einer einheitlichen 
Schi cht verbundenen flach gelegten Mauerziegeln genannt 
werden. § 3 weist auf die Gefährdung der Treppen­
häuser hin , die etwas verringert werden kann, wenn 
die Verbin1dungstür vom Treppenhaus zum Dachgeschoß 
aus feuerfestem oder wenigstens feuerhemmendem Ma-
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terial besteht und sich selbs ttiiti g sc hli eßt. § 4 cnthäl t 
ei nen Hinweis auf Sonderbest immungen über die Zu­
~ammensetzung der Brandwachen, d ie in den " Instruk­
tionen für die Hausorgane" enthalten se in soll en; § 5 
regelt Zahl und A ufste llung der Posten derart, daß auf 
jedem für sich abgcschl ossenen Dachboden ei ne, auf 
größeren Böden entsprechend mehr Brandwachen ste­
hen müssen. In Villen und Landhäusern gc nügt es je­
doch, wenn in jcdem Haus, und zwar augensc he inli ch 
in einem unteren Stockwerk (die Vorschrift sagt hier­
über nichts genaues), ein Beobachtungsposten für alle 
Schäden aufgestellt wird, der im Bedarfsfalle die in so l­
chen Sied lungen zu bildende "bcwegli chc Brandwache" 
a la rmi ert. Die §§ 6 bis 8 behande ln das Vcrha lten beim 
Fliegera lar m und die persönliche A usrüstun g der Brand­
wac hen, die das übliche Maß nicht überschrei ten. Be­
mcrkenswert sind jedoch di e anschli eßenden §§ 9 und 
10, dic die A usstattun g mit Löschgeräten und -m itteln 
zum Gegenstand haben: § 9 bestimmt die A uss tattung 
mit im allgemeinen in den Haushaltungen vorh andenen 
Geräten (Eimer, Schaufeln ·usw.) sowie mit vVasser und 
Sand für di e Hausbrandwachen. E ine Luftschutzhand­
sp ritze wird auffä lli gerwe ise nicht genannt, dagegen für 
die bereits erwahnten "bewegli chen Brandwachen" die 
Ausrüstung mit "einer Spritze auf einem zwe irädrigen 
Wagen" verlangt (es ist somit nicht ersichtlich, ob es 
sich hier um ei ne Luftschutzhandspritze oder um eine 
HanddruckSpritze handelt). § 10 verlangt - und di ese 
Gen.a ui gkeit ist für polnische Verhä ltnisse immerhin be­
ach tenswcrt - die Aufstellung eines Was s erb e h ä I -
tc r s mit 250 I Inhalt auf je 100 bis 200 m' Bodenfläche 
sowie mindestens eines Eimers zu jedem derartigen Ge­
fäß. Im Winter soll das E in fr i e ren des Wassers in 
dicsen Behältern durch SalzZlUsatz und Zudecken v' e r ­
hin der t werd en. A ls wünschenswert w ird es bezeich­
net, wenn diese Behälter Zuflußmöglichkeit aus der 
\ Vasscr leitun g bcsitzen, da dieser Anschluß, solange das 
Leitungsnetz noch nicht zerstört ist, zunächst zum 
Fcuer lösehen herangezogen werden kann. Ferner soll en 
auf je 100 bis 250 m2 Bodenflächc ein Lös c h ger ä t 
(dessen Art wiederum nicht genannt ist) sowie ein 
San d g e f ä ß mit den Abmcssun gen 40 X 50 X I00 cm, 
a lso mit 0,2 m" Fassungsvermögen, bereitstchen. § 11 
bestimmt, ,daß Feuera larm in s till er Form, a lso durch 
pcrsönliche Mitteilung, zu geben ist, wenn nur die Be­
wohner eines Hauses in einem Block ihr Haus räumen 
müssen, und durch akustisches Signal (Gong, G locken 
llSW.), wenn die Räumung eines g.anzen Häuserblockes 
notwendig wird. § 12 weist schli eßli ch auf dic in einer 
besonderen "Instruktion für Brandposten" cnthaltene. 
Regelung der Ab lösung der Brandwachen wä hrend ihres 
Einsatzcs hin. -

Die "Instruktion für Hausbrandwachen" ist n.icht min­
der interessant. Zunächst enthält sie im § 1 cine Be­
schrei bung der Brandbombenarten (Elektron-Thermit­
Bombe und Phosphorbomb e) und ihrer E igenschaft en, 
wobei di e "na ch der Zündung einsetzende Ex p l o­
si 0 n s wi r k u n g" besonders betont wird. Im § 2 wer­
den dann die Löschmittel (Wasser, Sand, chemische 
Spezia lmittel) aufgezä hlt. Der § 3 enthält ,.Verh a ltun gs­
vorschriften bei m Ersticken von Brandbomben". di e des 
Interesses halber, das sie auch im Rahm en des deut­
schen Selbstschutzes find en dürften. hi er im Wortlaut 
der ü berse tzung wi edergegeben seien: 

"Eine all gemein e Regel beim Löschen von Brand­
bomben ist das Abwarten, bis di e Explosivtätigkeit 
der Bombe beend e t ist. Nachh er ers t kann man an 
die endgülti ge Bekämpfung der Brandherde heran­
gehen. 

G rundsa tz bei der Beseitigung des örtli chcn Brand­
herdes der Bombe is t vor all en Dingen, daß man es 
zu einem Brand der Unterlage nicht kommen lassen 
darf und daß man di e A usdehnun g nach allen Seiten 
verhindern, den Brand a lso loka li sie ren muß. 

Der Verlauf der Bekämpfung eine r Brandbombe ist 
folgender: 

I. Wenn di e Brandbombe nach Exp losion ein star­
kes Zerstieben des Brandmittels hervorruft und den 
Zutritt zum eigentlichen Brandherd verhindert, so 
löscht man ni cht gleich die Br,andbombe (Ursache), 
sondern man bekämpft die durch das Z erstieben her­
vor.gerufenen Brände und verhindert zunächst die 



En tstehung neuer Brandherde durch Bewerfen mit 
Sand oder Begießen mit \Vasser derjenigen Teile, die 
in der :--Jähe des Brandherdes anbrennen wollen. 

2. Wenn sich die Intensität des Zerstiebens ver­
mindert hat, geht man an die Bekämpfung der Brand­
bombe durch Verschütten mit Sand. Man wirft je­
~Joeh nicht Sand in die Mitte des Brandher·des, son­
dern kreis t ihn zuerst mit Sand ei n und dningt dann 
wei ter a llmähli ch bis zur Bombe (M itt e des Herdes) 
\·or. Man sei jedoch vo rsich tig, da plötzliche Exp lo­
sionen zeitweise auftreten und die Löschenden da­
bei in größ te Gefahr bringen können. 

3. Um ein Anbrennen des Bodens unter der Bombe 
zu verhüten, ergreift man Vorbeugungsmaßna hmen : 

a) Eine Sandschicht von 5 bis 8 cm über den gan ­
zen Boden, 

b) fa lls möglich, die Bombe mit Hilfe von Schau­
feln usw. in einen vorbereiteten Sandhaufen oder 
_')a n dei mer werfen, 

c) ferner die sc hon erstickte Bombe (z. B. in einem 
I: imer) oder verstreute Teile mit ein er Sand sc hi cht 
VOn rund 10 em bedecken, 

d) die durch die Bombe angebrannten Stell en mit 
Sand bedecken oder ausgiebig mit Wasser begießen. 

4. In Fällen, wo der Brandherd nicht groß ist (bei 
Bomben von 1 kg), kann man, anstatt die Bombe an 
einen gesc hützten Ort zu brin gen, diese gleich, nach­
dem man sie mit etwas Sa nd bedeckt hat, in ei nen 
Sa ndha ufen oder Wasserfaß wcrfen, wo sie nach 
.dem Ausbrennen erli scht. 

:"\ach Löschung a ll er Brandherde im Bcreich dcr 
Brandwache muß man alle 30 bis 40 J'vlinuten nach­
sehcn, ob die Bombcnreste auch wirklich restlos vcr­
nichtet sind. :--Jach etwaiger Entdeckung solcher 
müsscn diese nach vorstehend gegebencn Anweisun­
gen un sc hädli ch gemacht werden. Außer·dem müsscn 
die Löschmaterialien wieder vervo ll s tändigt werden 
{ \Vasse r, San d). 

A nm erkung: 
Im Falle ein er BekämpJung mit besonderen mccha­

nischcn Spezia lgcrä ten oder chemischen Mitteln 
(Chl orcaleium. gesä tti gte Kochsa lzlösung) ist beim 
Löschen ebenfalls genau nach den obigen Vurschrif­
ten zu vcrfahren. Die mechanischen oder chemischen 
.\littel sollen dabei gemäß ihrer Cebrauch anwei­
sun g und den Ausmaßen der durch fliegerangriff 
hervorgerufenen Feuersgefahr angewendet werden ," 

Der anschließende § 4 gibt gegen über den mit § 3 
-gcgebcnen Vorschriften für das Lösc hen der Brandbom­
ben etwas dürftig anmutende Verhaltungsmaßregeln für 
das Löschen von gewöhnlichen Bränden, § 5 regelt di e 
'O rga ni sa tion des Fe uerl öschdi enstes im Hause, § 6 ent­
hält die näheren Anweisungen für die Ausbildung der 
Brandwachen und für ihre Tätigkeit im Falle des Ei n­
sa tzes während ei nes Luftangriffes. -

Es ist müßig und a uch nicht unsere A ufgabe, an die­
ser oder jener Einzelhei t der vorstehend wiedergegebe­
nen Vorschriften des verflossenen polnischen Staates 
Kritik zu üben. Die Ausführlichk eit, mit der sie den 
Brandschutz im Luftschutz behandeln, so llte aber auch 
denen in Deutschl and zu denk en geben (es gi bt leider 
noch immer solche Leute), die die Bedeutung der Brand­
bekiimpfungsmaßnahmen gering schätzen zu dürfen glau­
ben und di e Beschaffung selbst von einfachstem Löseh­
ßerät für zumindest nicht zwingend notwendi g halten, 
o bglei ch sie in der ,.Siebenten Durchführungsverord­
nung zum Luftschutzgesetz" vorgeschrieben und in der 
Zwischenzeit glücklicherweise in erh ebli chem U mfang 
in die Wirklichkeit umgesetzt worden ist. 31. 

Das Gesetz über das Feuerlösehwesen vom 23. , 0-

"ember 1938 (RGB!. I . 1662) nebst Durchführun gs­
vero rdnun ge n, Aus führun gserl assen und sonsti gen ein-
ehlägigen Bestimmungen. Erl äuter t von Kar! Re p­

per t und Dipl.-In g. Walter Go i d b ach, Ministerial­
rä te im Reichsministerium des Innern . 2. Auflage. VI 
l: nd 295 S. W. Kohlhammer V erlag, S tut t ga r t und 
Berlin, D eutscher Gemeindeverlag GmbH., B e r li n 
1940. Preis geb. 5,80 RM . 

Die Einleitung zu diesem wichtigen Komm entarw erk 
bringt a) die geschichtliche Entwicklung des Feuer-

löschwesens bis zum Erlaß dcs Preußisl:hen Feuerlösch­
gesetzes vom 15. 12. 1933, b) das Preuß ische Feuerlösch­
gesetz vom 15. 12. 1933 selbst. Il ierauf fo lgen der Wort­
laut des Gesetzes über das Feuerliisch\\'esen sowie die 
Erläuterungen dazu . anschließend die I. bis 5. DVO. 
zu diesem Gesetz. :\uf eine Tabelle betr. die unteren 
und höheren Verwaltungsbehörden folgen Ausführungs­
er lasse zum Gesetz über das Fcuer löschwesen, der 
\ Vort laut der Ausführungser lassc zur \. bis 4. DVO .. 
danach vorläufige Bestimmungen über die Uniform der 
Feuerschutzpolizei sowie die Ausbildungsvorsehriften 
liir den. Feuerwehrdienst "Die Gruppe", .,Der Zug", 
.. Führungszeichen" und "Der Gasschutzdienst". Weiter 
enthä lt das Buch die Runderlasse des Keichsministers 
des Inn ern über die Finanzierung des Feuerlöschwesens, 
iiber die Übertragung der _ .... ufgaben des Technischen 
:\ usschusses auf den RDF. sowie betreffende Dienst­
anweisung für die feuerwehrtechnischen _'\ufsichtsbe­
amten, die 6. DVO. zum Gesetz über das feuerlösch ­
wesen (Organisation des Amtes für Frei\\' . Feuerwehren), 
Bcstimmungen üb"er Dienstgradbezcichnung für feuer­
wehren, über Uniform der Fcuerwehren, über haupt­
amt li che Offiziere der Feuerschutzpolizei bei den In ­
spekteuren der Ordnungspolizei. über die Organisation 
des Feuerlöschdienstes in L u f t s c hut z 0 r t e n 
I. 0 r d nun g, Ausbi ldung der Hitler-Jugend im Feuer­
liisc hdi enst, die Dienstanweisung für den Generalinspek­
teu r des Feuerlöschwesens sowie nochmals über Dienst­
gradbezeichnu n.gen für Feuerwehren vom 8. 3. 1940. 

Ein ~lJnfangreiches Abkürzungsverzeichnis und Sach­
rcgister geben dem vorliegenden \Verk eine gute Über­
sichtlichkeit. Die Verfasser behalten sich eine spätere 
Neuordnung des gesamten Stoffes im Hinblick auf die 
weitere gesetzgeberische und organisatorische Entwick­
lung des Feuerlösc hwesens vor . .Jedoch bildet schon 
jetzt das vorliegende \ Verk für alle Sachbearbeiter des 
Brand- und Luftschutzes ein unentbehrliches Hilfsmittel 
lind eine äußerst wertvolle Erläuterung der amtlichen 
Bcstimmungen, so daß auch der 2. Auflage des Kom ­
mentars zum Feuerlöschgesetz wcitcste Verbreitung zu 
wünschen ist. 51. 

Das Gesetz über das Feucrlösehwesen (Reichsfeuer­
liischgesetz) vom 23. ~o\' ember 1938 mit den. Durchfüh­
rungsyerordnungen, Ausführungserl a sen und einschlä­
gigen Runderlassen . - Textausgabe nach dem Stand 
vom Februar 1940. 98 S. \V. Kohlhammer Verlag, 
S tut t gar t und Berlin 1940. Preis br. 1 R~l. 

Das vorli egende Druckwerk bringt in übersichtlicher 
Weise der Keihe nach die Wortlaute des Gesetzes über 
das Feuerlöschwesen, ansc hli eßend der Ersten bis 
Sechsten Durchführungsverordnung sowie der wichtig­
sten einschl ägigen Ausfü hrun gserlasse vom 15. 3. 1936 
bis zu m 3. I. 1940. Besonders erleichtert wird die Uber­
sicht durch das im An hang enthaltene umfangreiche 
Stichwortverzeichnis wie auch durch ein besonderes 
Verzeichnis der vcrsc hiedenen amtlichen A bkürzun­
~en US\v. 

Das nunmehr erstmalig in handlichem Taschen.format 
erschi enene "Gesetz tiber das Feuerlöschwesen" bietet 
für a ll e Sachbearbei ter im Brand- und Luftschutz ein 
wertvolles Hilfsmittel. 51. 

Tiere in Brandnot. Von Baumeister Hans Ja e n k e, 
Landesbrandkasse Kiel. :'vlit einem Geleitwort von Dr.­
Jn g. Johannes J\\ e y er. Genera lmajor der Ordnungs­
polizei und Inspekteur des Feuerwehrwesens. Fachbuch­
reihe Deutscher Feuerschutz, Band 1. Brunnen-Verlag 
Willi Bischoff, Be r li n 1940. 

Der Inh alt des 74 Seiten umfassenden Buches gliedcrt 
sic h in I. Allgemeines. II. Brand- und Luftschutz bei der 
Dorfgestaltung. J 11. Brandgeschützte Lage des Viehstal­
les auf Bauern- und Gutshöfen. IV. Der brandgeschützte 
Viehstall : I. Ausführung der Stallwände, 2. Brandmauern, 
3. Sta lldeckcn . V. Viehstall, :'>Jclbenräume und Brand­
schutz. VI. Brandschutzfragen bei der Be- und Entlüf­
tung des Viehstalles. VII. Die Gefahr der ers ten Vier­
telstundc. VIII. Die Rettung von Tieren. IX. Die Vieh­
entkupplung. X . Elektl'isc he Anlagen bei der Brandb e­
kämpfung in Stallgebäuden. XI. Viehunfälle durch elek­
tri sche Anlagen in Stall gebäuden. XII. Brandschutz-Richt-
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linien für den Bau "on "-iir- und :\usstellungshalle n. 
Xilf. Sc hlußb etrachtungen. 

\\"i e bercits aus der Inhalt sübersicht hen'o rge ht, han ­
delt es sich bei dcm vorliegenden ~'erk um die ers te 
wirklich eingchende Abhandlung auf dem Gebiete d~s 
vorbeugendcn und abwehrenden Brandschutzes der fur 
unsere Vol.ksernühung so überaus wichtigen Vieh be­
s tänd e. In sei nem Geleitwort weist Generalmajor Dr. 
J\'I.eyer auf dic Tatsache hin, daß die Ausgestaltung des 
Brandsehutzcs besonders in unseren Großtierstallungen 
leide r bis heute mit den sonsl'igen technischen Errun­
"ensehalten im Landwirtsehaftsbdrieb vielfach in keine r 
\\Teise Sc hritt ge halten hat und noch immer a llj ährlich 
unser Vieh bestand durch verheerende StalJbrände un ­
erse tzHchc Ver luste erleidet. Diese müssen unter a ll en 
U mstiinden binncn kLirz es ter Zeit sowohl durch bauliche 
als auch durch betriebliche Maßnahmen. dureh entsprc ­
chende Rettun "snlrke hrun "en für den Brandfall sowie 
durch ausreichc~ldl' SChulu;g des Stallpersonals und der 
Löschmannschaften auf dem Gebiete der Ticrrettun~ 
wirksam vermindert werden . 

Der Verfasser selbst betont u. a. im .-\hsatz "Bra nd ­
und Luftschutz bei der Do rfgestaltun g" den \Vert ei ner 
den Luftschutzanforderungen stärker a ls bi sher ange­
paßten Dorfplanung wi e auch im folgenden Absatz die 
\\Tichti"keit einer möc' li ehst brand- und luftgese hutzten 
Anla<le" der Viehstallu~gen innerhalb bereits bestehender 
und ~or all e m neugeschaffener Bauerngehöfte und Guts­
an la<Jen Das Buch enthält weiterhin wertvolle Angaben 
übet di'e durch Stallbränd e alljährlich hen'orgerufenen 
Viehyerluste. über Bedachung und Eindeckung der Stali­
bauten, über Feuerstätten, Entlüftungs- und elektrische 
Anlagen ·im Stallbetrieb. Feuer- und Rauchcinwirkung 
auf Großtiere. die Yersehiedenen Mög li chkeiten der 
rechtzeitigen Rettun g von Viehbeständen aus Brandge­
fahr US \\-. 57 aus dem Archiv der Sehleswlg-Hoistellll ­
sehen Landesbrandkasse stammende, ebenso packende 
wie aufschlußreiche Textbilder vermitteln dem Leser 
c inen üußcrs t werh'o ll en Einblick in dieses bisher leider 
noch immer Yiel zu wenig beachtete Sondergebiet des 
Brand- und Luftschutzes. 

Dem Verfasser selbst wie auch sein~r um dic deutsch~ 
Brandverhütun" bereits hochverdienten "-ieIer Landes­
brandkasse gebühren Dank und Ane rkennun g fLir die 
erneut geleistete Aufk lärLIngsarbeit. Das Buch ,.Tie re in 
Brandnot" aber verdient weiteste VerbreItung sowohl 
in den k:rei sen des Reichsnährstandes wie auch aller 
feuerweh 1'1 iehen .-\ u f·sieh tsor·gane. Lu ftsc h u tz.J ie nsts tei -
len. liindlichen Brandschauer und Baubehijrden. 51. 

Die chemischen Gewerbekrankheiten und ihre Be­
handlung. Von 01'. GeorgR 0 den a e k er, Beraten ­
dem Arzt bei der Berufsgenossenschaft der chemisc hen 
Industrie. 192 Seiten. Ver laI! Johann Ambrosius Barth. 
Lei p z i g 19-:1IJ. Preis kart. 12,60 RM. 

Das vorliegende Heft 12 aus der Reihe der "Abhand­
lungen über Berufskrankheiten und deren Verhütung" 
befaßt sieh mit einer großen Zahl vo n industriell wich ­
tigen schädlich wirkenden chem ischen Stoffen. In je 
e inem Abschnitt werden behandelt: Nitrose Gase. 
Phosgen, Niekelearbony l, Kohlenoxyd. Blausäure, Cya n­
a mid, Schwefelwasserstoff, Benzol, Benzin, aromatische 
Nitro- und Amidoyerbind un gen.Methyla lko ho l. Dimethyl ­
sulfa t, Brommethyl, Blei, Phosphor, Phosphorwasser­
stoff, Arsen, Arsenwasserstoff. Chromsäure und Chro­
mate, Mangan. Quecksilber, Thallium. Schwefelkohl en­
stoff. Zu j edem k:apitel wird ' zunäehst eine kurze histo­
rische Ein leitung ge bracht. in der sc hon viel Interessan ­
tes, dabei manches wenig Bekannte entha lten ist. So­
dann werden die chemisch en, physikalischen und phar­
makologischen E igenschaften betrachtet. Bei den Hinwei ­
sen für e ine ~weckmäßige Behandlung werden die n ·~ ue ­
st t:n Erfahrungen aus dem recht umfan greichen Schrift­
tum weitgehend berücksichtigt. Das benutzte Schrift 
tum ist jeweils am Schlusse eines jeden Abschnitts auf­
geführt. 

Zu erwähnen ist, daß bei der Behandlung der 
Phosgenerkrankung noch das Inhalieren verdünnter Am-

moniaklüsung empfohlen wird, um .. ]{estgase in de r 
Residualluft zu entgiften". Dieses Verfahren wird seit 
langem \'On den meisten "-amp fg asfaehleut cn als "öllig 
wirkungslos abgelehnt. I ~ benso fraglich dürfte auch die 
\\ 'i rkung des Natriumthiosulfats sein. 

Zusammenfassend kann aber gesagt \\·erden. daß da s 
Heft besonders für den gewerbehygienisch tätigen Arzt 
l:in wertvolles Nachschlagewerk bildet. Die Darstellung 
in kurzen, klaren Sätzen - fa st im Telegramlllstil -
ist besonders hervorzuheben. So bringt denn jeder Sa tz 
etwas Bemerkenswertes und Beachtliches. und auf den 
182 Textseiten wird eine Fülle von \\'i sse n übermittelt. 
Den Schluß bildet ein ausführliches Sac ll\·erzcichnis. 9. 

Wann geht die Sonne auf und unter?_ \~n IJr. habil 
"-ar! Sc h ü t t e. 2. Auflage. IX und 3, J afeln. I·erd . 
Di.irnmlers Verlag, Bon n und Be r li n Jt.HO. Preis kar!. 
3.80 J{ .r\ I. 

Die Verdunklungspflicht beginnt seit Aufruf des Luft · 
sc hutzes mit Sonnenuntergang und hürt bei Sonnen ­
aufgang auf. Die Frage, wann diese Zeitpunkte ~un 
aber an den verschiedenen Jahrestagen lIege n. hat \tcr ­
fasser in der vo rli egenden \!euersc heinung auf :\7 Dia ­
!.!ra mmen von zehn zu zehn Tagen fLir alle Orte 1\ \ i ttel ­
~ur()pas beantwortet. Durch einfache Interpolation kiin · 
nen die Zeiten an den Zwischen ta gen berel:hnet wer­
den . Bei Benutzun.g der Tafeln ist darauf zu achtel!. 
daß sie auf der mitteleurop iiischen Zeit basieren. dal~ 
deshalb während der Sommcrzeit die erhaltenen \\ 'e r tc 
um eine Stunde zu erhöhen sind. um die ührzeit zu 
e rhalten . Auf jeder Tafel ist darüber hinaus die Dauer 
der (bürge rli chen) Dämmerung für die verschiedenen 
Breiten a ngegeben, während ein weiteres Dla!!ramlTI dI e 
"-Lirzung der Däml1lerungsda uer bei bedecktem Himmel 
bestimmen läßt. 

Die Tafeln interessie ren in Fri edens zeite n den Jä!!cr. 
den Juristen. den Sportsmann und besonders den Autlcr. 
in "-riegszeiten geben sie jedem die erforderlichen .-\n · 
haltspunkte für seine \'erdunklungsmaßnahmen. Sie 
sind so kl a r und praktisch, daß jeder sie benutzen kann . 

21. 

Von Gas, Granaten und So ldaten . Von Leutnant a. J) . 
i\ \ax Bi bel'. 198 Seiten. Verlag Fränkische Gesell ­
sehaftsdruckerei Würzburg. Echter - Vcrlag GmbH .. 
\\' Li r z bur g 1940. Preis Halbleinen 2.85 I{,\\. 

Ein frisches Buch vom "-riegsfreiwillige n 1\\aier schrieh 
Biber für die Ju gend. Ohne viel Pathos erziihlt er \'o n 
seinen Er lebnissen, sein en Stimmungen und seinen Ver­
wundungen. Ob schwer erkrankt. gefährlich verwundet. 
immer trieb es ihn wieder an die Front, an der er bis 
zum letzten Auge nbli ck stand. An vielen Ste ll en kling t 
der Ernst durch, der der damaligen Jugend seinen Stem ­
pel für das ganze Leben aufdrückte. Das Buch ist für 
die Jugend geeignet. 21. 

Die Luftfahrtnavigation. Ein Handbuch für den Cn ­
terrieht. Von Kapitän T heo E. S ö n nie h sen. j\\i t 
einem Ge le itwort von Genera l der Flieger Fr. 
C hI' i st i ans e n . 3. Auf lage. 195 Seiten. 11 5 Abbildun­
gen. 1 Tafel. 1 Tabellenanhang. Verlag E. S. Mittler 
& Sohn, Bel' I i n 1940. Preis kurt. 2,80 RM. 

Die großen Taten unserer Luftwaffe seit Ausbruch 
des englisch en Krieges. insbesondere die Erfo lge gegen 
die englische Flotte, zeigen zur Genüge. daß der mo­
derne Flieger a uch auf See und unter sc hwi erigen Ver­
hältni ssen sein Zie l zu finden weiß. Das i\ \it tel hierzu 
ist die Navigation, für die der Verfasser im .J a hre 1930 
zum e rstenma l ein a uf die Praxis abgeste llt es Lehrbuch 
schrieb'). Keine zwei J ahre später war eine wesentlich 
erweiterte Neuauflage erforderlich, der nach ebenso 
knapper Zeit nunmehr di e 3. uflage folgte. A uch sie 
wird ein sehr wertvolles Hilfsmittel bei der Ausbildung 
unseres F li cgernaehwuchse sein. 21. 

') Vgl. "Gassc hut z und Luftschutz" 7 (1937). 136 . 

Schriftwaltung , Präs . i. R . H. Pa e t s c h Gen.-Maj. z. V. Fr. v. Te m p e I hof f (z . Z. im Felde). Ableilungsl eite" Pa . t s c h (Luft· 
schutz), Dr. -ing. B a ~ m (Gasschutz), M eh I (Ausland), Z i I ch (Bauwesen) . 
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